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Herr, wohin jullen wir gehen? Du 
haft Worte des ewigen Lebens; 


Und wir haben genlaubet, und er- 
kannt, daß Du biit Chriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes, Joh. 6, 68. 69. 





Wahrlich, wahrlid), ich jage end: 
So jemand mein Wort wird halten, 
der wird den Tod nicht ſehen ewiglid). 
Joh. 8, 51. 
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IL 


p . Gott läffet Gras wachlen für das Vieh und Saat zu Yu des Rienſchen 
— 5* daß das Brad Des Alenſchen Derr ftärke. — — 


Dana En Sn 
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In der Welt, nicht von der Welt. 


In der Welt mit Freuden und mit Sorgen, 
Wie der Lebensweg hienieden führt, 

Wie Gott heute froh und traurig morgen 
Infrer Seele Saitenfpiel berührt. 


In der Welt diePflichten zu erfüllen, 

Die der Herr den Menſchen auferlegt. 
Teilnahmsvoll des Kummers Tränen jtillen, 
Wenn des Freundes Herz gebrochen jchlägt. 


In der Welt den Armen Gaben fpenden, 
Weil der Herr ung feine Armen gibt. 

An der Welt mit arbeitfjamen Händen, 
Weil der Segen bat, der Arbeit liebt. 


In der Welt, nicht von der Weli gebunden, 
Weil die Welt, mit ihrer Luft vergeht, 

Und wir einen höhern Herrn gefunden, 
Dem das Leben ganz zu Dieniten jteht. 


Darum, Menichen, laßt uns heilighalten 
Diefes Lebens kurze Spanne Zeit; 

Unſere Arbeit jei und unfer Walten 
Vorbereitung für die Emiglteit. 


Jeſchudas, ein Knecht Chriſti. 
Fortſetzung. 





Er hätte ſich nicht zu fürchten brauchen. 
Wenn für einen Augenblick ein Schatten ſei— 
ne Stirn bewölkte, ſo war er bald wieder 
verſchwunden. Nichts als Sympathie lag 
in der unausgeſprochenen Antwort des Je 
ſchudas. Wie auf einen Impuls ergri’- 
fen jie gegenfeitig ihre Hände und drüdten 
jie. Sie ſchritten miteinander von der Red- 
nerbühne herab und gingen Sand in Sand 
die Straße hinauf, bis fie jchliehlich in dem 
Landgut verſchwanden. So endete die erite 
hriftliche Predigt in Punjapur. 

12, 

Die Gäjte von Morwara waren jett mey- 
rere Wochen in Bunjapur gewejen, und kei— 
ne geringe Arbeit war getan worden. Es 
war auch wirklich viel zu tun, und die zu 
nehmende Krankheit zeigte ihnen an, dal; 
Jeſchudas nicht mehr viel Zeit übrig hatte. 

Obſchon die Tempeleinfünfte jet verlo- 
ren gegangen waren, war Jeſchudas doch 
ein verhältnismähig reicher Mann. Seine 
legte Sorge war, dab jein Eigentum in 
Land und Numelen zur Ehre jeineg Me: 
iter8 und zum Beſten Punjapurs jo gut wie 
möglich angewendet werde. Tägliche Zufam- 
menfünfte wurden veranitaltet, bis be 
itimmte Pläne entworfen waren. Danı 
wurde das Wohnhaus den Maurern und 
Zimmerleuten überlafien; v8 wurden ®. 
ſtellungen fir Möbel und andere notwendi 
ge Dinge abgeſchickt; eine Schule und ein 
kleines Spital wurden begonnen, und das 
Dorf war bald fo rege, wie +8 ftill geweſen 
mar. 


Bleunonitifche Bundiyan 


In dem alten Wohnhaus war man jehr 
tätig. Der öftlihe Ylügel war bereits in 
ein Schulhaus umgewandelt worden. Die 
vorderen Zimmer auf beiden Seiten des 
gewölbten Torwegs waren als Miffions- 
ipital und Sprechzimmer für Wenkatroa 
eingerichtet; die Zimmer, die über dem 
Garten lagen, jollten, jobald Jeihudas jie 
nit mehr braudjte, die Wohnung des 
chriſtlichen Stationsvoriteherd werden. 

Die Halle, die des Eigentümers Stolz 
war, wurde für den Gottesdienjt bejtimmt. 
Kein befonderer Schmuck war hier erforder- 
li; denn die neuen Fenſter ließen nicht al- 
fein Luft und Licht ein, jie dienten auch da- 
zu, die verborgene Schönheit des Raumes 
zur Geltung zu bringen. Zwei Reihen 
ihlanfer, eingelegter Säulen, verbunden 
mit ſchönen Spigbogen, trugen das feitge- 
fügte Holzdach und teilten den Raum in 
drei lange Flügel. Die Möbel für die Ka— 
pelle, die dem Raum angepaßt waren, hatte 
man bereits zur Verfügung. 

Der Garten war gefäubert und als 
Spielplag für die Jugend in zwei gleiche 
Teile geteilt. Die Ruine d25 kleinen Tem— 
pels mit dem Yeigenbaum wurde mit einent 
Eijengitter umgeben; denn Jeſchudas hat- 
te den Wunſch geäußert, dab er und Ka— 
ihinath dort zu ihrer Ruhe gebettet werden 
möchten, wenn ihre Zeit gefommen wäre. 

Es wurden Mabnahmen aetroffen, einen 
neuen Induftriezweig im Dorfe einzufül- 
ren, in der Hoffnung, dab es wieder aufle- 
ben und zu feiner früheren Blüte gelangen 
werde, Wenfatrao hatte ſich angeboten, 
die Arbeit für einige Zeit wenigitens zu 
übernehmen, da fie ja doch von dem, der das 
Ganze jo eingerichtet hatte, unvollendet ver 
laſſen werden mußte. 

Deffentlihe Sottesdienjt? wurden nun 
täglich abgehalten, ebenſo Unterricht für jo‘ 
che, die darnach verlangten, Beides erfreut? 
jich reger Teilnahme. Aber unter der Ober 
fläche lag bittere Mißtrauen und heftiger 
Widerjtand verborgen. Fremde Brahma- 
nen aus der Gegend fanden ſich im Dorfe 
ein und machten aus ihrem Haß gegen di. 
Neuerer und ihre Neuerungen fein Hehl. 
Jeſchudas ſchien fich feiner Gefahr bewußt 
zu fein; er hieß jeden Fremden Iebhaft will 
fommen und ſprach liebreich ſelbſt mit den 
finſteren und mürriſchen Leuten unter je: 
nen Dorfbewohnern. Aber Wenkatrao war 
wachſam. 


‚Sch traue dieſen Brahmanen nicht," 
bemerfte er zu John Ferrier. „Ich werde 
Seihudas Tag und Nacht nicht allein laſſen, 
biß fein Ende ba it.” 


18. 
64 war Samstag Nacht, und alles war 


W. März 


für das Feſt bereit. Am inlgenden Mor: 
gen follte die Kapelle förmlich eingeweiht 
werden. In dieſem Gottesdienit jollten 
auch Jeihudas und Kaſchinath getauft und 
als erite Glieder der hriitlichen Kirche Bun 
japurs den Leuten vorgeitellt werden. Am 
Abend beabjichtigte man, das heilige Abend- 
mahl zu feiern. 

Am Borabend waren die Freunde zu einer 
itillen Gebetsandadjt in der Kapelle zuſam— 
mengefommen, hatten jidy bis jpät in die 
Nacht hinein auf der Veranda aufgehalten 
und von Herzen zu Herzen miteinander ge- 
redet. Sohn Ferrier behauptete nachher, 
daß jener Abend, den er in der Gemein— 
ihaft mit diefen drei Söhnen des Oſtens 
verbradite, die dem Erlöjer, den er in der 
ruhigen und zurüdhaltenden Weije jeiner 
Raſſe ebenfalls verehre jo brünjtig dienten, 
die heiligiten Augenblicke jeines Lebens ein- 
ichließe. 

Um Mitternadjt gingen ſie auseinander. 
Sohn Ferrier zog fi in jein Zelt zurücd, 
während Wenfatrao aus dem angedeuteten 
Grunde jeit furzem bei Jeihudas und Ka 
ihinathpant im Landhaus ſchlief. 

Sohn Ferrier wurde beim Morgen 
grauen gerufen. Jeſchudas war Fränfer 
geworden und verlangte, ihn jofort zu je 
ben. Er bemerfte, ald er das Landhaus er 
reichte, dab das Licht nit in Jeſchudas 
Schlafzimmer, jondern in der Kapelle 
brannte. Dortbin Ienfte er haſtig jeine 
Schritte. 

Eine einzige Lampe jtand auf dem W!- 
tartifch und warf lange, unheimliche Schar 
ten über die lange Halle hin. In ihrem 
Schein fonnte Ferrier die Gruppe der drei 
Freunde unterfcheiden. Jeſchudas lag auf 
dem Boden. Sein Kopf ruhte auf dem Arm 
des greiſen Kaſchinath. Wenfatrao beugte 
jih über ihn und ordnete offenbar einen 
Verband. 

Ein paar Worte gerügten. alles zu ver- 
jtehen. Jeſchudas konnte den Morgen nicht 
mehr erleben und wünſchte, jotort getauft 
zu werden. Eiligjt wurden hiezu die Vorbe: 
reitungen getroffen, und in wenigen Minu- 
ten war der einfache Ritus, durch den Je 
ihudas als Glied der Khriltlichen Brüder— 
ihaft auf Erden erflärt wurde, verrichtet. 
Als dies geichehen war, jagt: er ihnen mit 
einem frohen Lächeln Lebewohl, ſchloß fein? 
Augen und jchied von der Erde. 

Als John Ferrier fi niederbeugte, um 
dem Geliebten ind Geſicht zu jchauen, b>- 
merfte er etwas, das ihn fehr erichredte. 
Blut war auf feinen Mleidern und auf dem 
mit Xeppichen belegten Boden. Er blid- 
te fragend auf Wenfatrao, aber erhielt fei- 
ne fofortige Antwort. Später, nad dein 
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Vegräbnis, erzählte ihm der junge Doktor 
die Gefchichte des jähen Endes. 

Seihudas hatte ſich jofort nad) Yerriers 
Weggang niedergelegt, war ober etwas un— 
ruhig geweſen. Zuletzt verließ er fein Zim— 
mer in Begleitung von Kaſchinath und 
Wenfatrao. Der lettere fürchtete etwas, 
über das er jich feine Rechenſchaft zu geben 
vermochte und hatte beichloffen, daß er fei- 
nen Freund feinen Augenblid aus den Au- 
gen verlieren wolle. Jeſchudas betrat die 
Kapelle und fiel im Gebet auf fein Ange- 
ſicht. Die andern traten au* die Seite und 
warteten. 

Plötzlich ſchreckte fie ein leichter Schrei 
aus ihren Gedanken auf, und fie Tiefen vor- 
wärts. Sie waren jedoch zu fpät, um Je— 
ihudas aus den Händen eines Märders zu 
retten, der jein Werf bereit3 vollbracht hat- 
te und in die Dunkelheit Yrnausfchlüpfte, 
woher er gefommen war. 

So Itarb Jeſchudas den Märtyrertod. 
Die junge Gemeinde in Punjapur aber 
wurde in feinem Blute geweiht. 


Schluß. 





Das chineſiſche Nenjahr. 





Eingeſandt von H. J. 
Chou, Chili Prov., China. 

Man bedauert oft daß das chineſiſche 
Volk nicht mehr Vaterlandsliebe hat. Es 
ſcheint, der wahre Patriotismus geht ihm 
ab. Oft hört man auch, daß ein Vergleich 
zwiſchen ihm und Japan gemacht wird. Man 
fchreibt diefe Schwäche dem Mangel an Ein. 
heit zu. Wiewohl man diefem auch bebdau- 
ernd zuftimmen muß, fo darf man aber 
doch nicht vergeffen, da die Chineſen den- 
noch in mandher andern Sinficht einen Ein- 
heit3geilt haben. 

Vor vier Jahren wurde mit der Einfüh- 
rung der Republick auch zugleich der weſt— 
liche Kalender eingeführt. Natürlich hatte 
das Wolf als ein Ganzes nie die Republic 
herbeigewünſcht und noch vielmeniger den 
neuen Ralender ; aber wie e8 einem ruhigen 
Volk zufommt, fo nahm auch diefes fein 
Schieffal ſchweigend hin. Das alte, vielbe— 
rühmte und hochgeliehte Neujahr durfte 
man nicht nad; feinen feitlichen Sitten fei- 
ern, aber die eier des meitlihen Neujahr 
überließ man den Beamten der Regieruna. 
Es wurde nicht viel geflaat: aber ein Schlei 
er der Trauer ſchien in der Zeit iiber das 
aanze Reich zu hängen. Vier Jahre find num 
veritrichen, und was iſt geſchehen? Man *t 
langſam wieder zurück zu den alten Feſtlich 
feiten gelangt. 

Neujahr ift für jeden Chineſen ein Freu— 
denfeft. Durch das ganze Nahr hat er piel«' 


Brown, Mai 


WMennonitifche Rundſchau 


leicht mit manderlei Schwierigkeiten ſchwer 
gekämpft. Ueberhaupt ift das Leben für di» 
meiſten Chineſen ein iteter Kampf, es iſt ein 
Kampf um's Dafein. Da freut ſich ein jeder 
ihon auf die Zeit, wann er für eine oder 
zwei Wochen feiner Laſt enthoben fein wird. 
Alle Sorgen will er vergeſſen und ſich mıt 
jeinen Angehörigen und Freunden tüchtig 
freuen. Schon zwei bi$ drei Wochen vor de: 
Zeit iind alle, Flein und groß, fleißig an 
der Vorbereitung. Alle Lebensmittel für 
diefe Zeit müſſen eingefauft werden. Am 
legten Tage de3 alten Jahres werden dann 
nod) die Häufer und der Hof gekehrt. Nun 
it man fertig. Muf der Straße hört men 
auch jchon das Trommeln der Prieiter. Aber 
nicht nur hier in diefem Dorfe, fondern aud) 
in den Nachbardörfen trommelt und tobt e8. 
Die Türen aller Tempel werden weit auf- 
getan. Zichter werden angezündet und vor 
jedem Gößen wird Räuchermwerf aufgejtellt. 
Klein und groß, alles macht ſich auf denWeg 
zum Tempel. Dort angelangt, gibt’8 viere 
Berbeugungen und Hinitredungen. Much im 
Heim reist man die alten Götenbilder he- 
runter und klebt neue an. Beſonders aber 
ift man auch der Verftorbenen oder Ahnen 
eingedenf. Für diefe muß man daheim und 
auf den Gräbern Papier verbrennen und 
HSuldigungen darbringen. Der erite Tag ift 
gewöhnlich für das Heim beitimmt. Da geht 
man auch nicht fo viel auf Beſuch, fondern 
ißt und trinft und beglüdwünfcht fich mit 
den Saußgenoffen und Nachbarn. Und an 
den Tagen darnach werben noch manche an- 
dere Besuche gemacht, Es ift wirklich eine 
freude, dieſe Progeffionen auf der Straße 
zu fehen. 

Aber aud für die Miffionsarbeit hat di:- 
je Feitzeit eine große Bedeutung. Auf ein’- 
gen Stationen werden verlängerte Ver— 
jammlungen abgehalten. Auf andern Pläz- 
zen wiederum wird den Arbeitern erlaubt, 
für diefe Feiertage heim zu gehen: der Mi- 
ſſionar hält nur genügend Hilfe fiir den Hn; 
bei jih. Im eriten Falle werden die Ver— 
jammlungen gut befucht, und im letztenFal— 
le, wo die Berjammlungen wegfallen, gibt 
es für die Mifftonare viel Beſuch in ihrem 
eigenen Heim. Bon zwei bis drei Tagen iſt 
das Haus von früh bis ſpät mit Gäſten an 
gefüllt. Gruppemmeife nimmt man fie auf 
und bricht ihnen das Brot des Lebens. In 
jedem Fall hat der Miffionar eine aroße Ge 
legenheit, das Feſt zu erhöhen. 


Kurzer Lebensabriß unſerer Mutter 
Daniel Janzen. 





Unſere Mutter, geb. Anna Redekopp, er 
blickte das Licht der Welt in Schönenberg, 


Sid Rußland, den 30. Juni 1835, alten 
Stils. 

In ihren Kindertagen wollte das Unglürf 
e8 jo, daß fie ihre rechte Schulter verrenftet, 
welches damals nicht zurecht gemacht wur- 
de. In ihren jpäteren Jahren hat dieier 
Fehler ihr die Arbeit doppelt ichwer ge— 
macht. Im Sahre 1862, den 14. Novem— 
ber, trat fie mit Daniel Janzen in den Ehe— 
itand, der ihr aber vor beinahe 12 Jahren 
durch den Tod von ihrer Seite genommen 
wurde. 

Während der Zeit von 1874 bis 1877 
wurde fie zu Gott befehrt und auch durch 
die Taufe der M. B. Gemeinde hinzu getan, 
welcher Gemeinde jie auch bis ihrem Ende 
treu geblieben ilt. Im Jahre 1893, im 
Febr. wanderte fie famt Gatten und Kin— 
dern nad Nord Amerifa aus. In Mour.- 
tain Lake, Minn., hielten fie ſich eine Zeit- 
lang auf, u. reiiten von dort nah ©. D. 
Hier waren fie nur eine furze Zeit wohn— 
baft, und famen dann wieder zuriid nad 
Mt. Lake, wo fie mit ihrem Sohne David, 
und ihrer Tochter Helena zufammen wohn- 
te, bi8 Sohn Dev. nach Eolifornia aing. 
Mutter und Tochter Zena fuhren dann nadı 
ihren Rindern Benjamin Janzen in Okla— 
homa, wo fie ein Jahr blieben. Dann ka— 
men fie wieder zurüd nad Mountain Lake 
und blieben 1 und einhalb Jahre bei ihren 
Kindern Cornelius Janzen. Sm Frühjahr 
1911 fuhr Mutter mit Tochter Lena auch 
nad Eal., zu ihrem Sohne David. Dort 
fühlte fte fich ganz heimiſch. Die Drei hat- 
ten fi wieder ganz zulammen gewöhnt. 
Hier hatte fie ihren Garten, den fie täglich 
nachſah, Fonnte den Hühnern Waſſer und 
Futter bringen, fonnte mithelfen und ſich 
auch pflegen laſſen, wie eine Mutter e8 nur 
wünſcht. 

Im Jahre 1914 hatten wir das Vorrecht, 
ſie noch einmal zu beſuchen. Mit ihrem Ge— 
hen nahm es damals ſchon ab, doch konnte 
ſie noch die nächſten Nachbarn zu Fuß beſu— 
chen. ao 


Sm Frühjahr 1915 erlitt fie einen 
Schlaganfall, der jie ans Bett feffelte. Dann 
hatten die Gefchmwilter Dad. und Lena Gel». 
genheit, treue Rindespflicht zu üben, wel— 
des fie auch gewiſſenhaft und mit voller 
Singabe taten. 


In diejer Zeit war jie oft umnachtet, jo 
daß fie jelbit ihre Kinder nicht immer fann- 
te. Oft hat fie in diefem Zuſtande gejagt: 
Du bleibit auch fo Iange; und wollen heim 
u. a. Am 3. Februar um 1 Uhr morgens 
ihlug aud ihre Erlöfungsitunde, wonach 
fie ſich fehnte. 

Rinder find ihr 10 geboren, wovon ihr 
eins im Alter von 8 Monaten im Tode vo» 
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ran ging. Sie hinterläßt 60 Großfinder 
und 23 Urgroßfinder. 

Alſo 9 Kinder, drei Mädchen und 6 Kna— 
ben, wovon einer nody in Rußland iſt, be- 
trauern ihren Tod; und doch freuen wir 
uns auf das ewige-Wiederjehen. Drei Hin 
dern, David, Zena und Cornelius war es 
vergönnt an ihrem Sarge zu ſitzen, und ihr 
den letten Liebesdienit zu «riweilen. Der 
Trauergottesdienit der am 10. Febr. itatt- 
fand, im Hauſe ihres Sohnes, wurde von 
Br. Ahr. Buhler geleitet. Er hielt jih an 
den Abichnitt: Ev. Nobannes 14, 4, wo 
Jeſus jagt: Ihr wiſſet, wo ih hingehe und 
den Weg fennet ihr auch. Es wurden Fır- 
3e Bemerfungen gemadt, die ihren Zmwef 
nicht verfehlten. Dann wurde die Zeile 
nah dem Berfammlungsbauie genommen 
wo Pr. Kohn Berg den Tramergottesdienit 
leitete. Die Mbichnitte, 1. Mofe, 35, 28 
und 49, 33 dienten dem Bruder, den Ver 
fammelten manches Troft- und Ermah 
nungswort zu faaen. Much der Thor fana 
noch etliche paffende Lieder, wofür wir nad 
träglich danfen möchten. Dann murde die 
Reiche nah dem Mirchhofe aefahren, und 
dem Schoße der Erde übergeben. 

Nun barrt auch fie der Stimme des Ro- 
faunenichalles, wenn der Herr die Seinen 
rufen wird. 

Im Namen ber Rinder unterzeichnet ſich, 

C. 9. Nanzen. 





Bereininte Htanten 


Arizona. 


Sahuarita, Mrizona, den 10. März 
1916. Werte Rundihon! Ich will wieder 
einmal etwas aus unserer Anſiedlung be- 
richten. Wir freuen ums, berichten au Fön 
nen, daß wir eine ſchöne Sochzeit hatten, 
wenn wir auch Feine ichöne aroße Kirche hu 
ben, fo hatten wir doch eine geräumige ler 
re Scheune. Das Wetter mar beionder3 
Ihön an dem Taae, und wenn auch nicht 
niele Leſer der Einladung acfolat waren, 
fo befamen wir doch viele hriefliche Glück 
wünſche, die recht heralich Iauteten. Einige 
hatten ihram Schreiben auch mehr Gewicht 
beigeleat in Seftalt eines Checks. Mir fonn 
ten es fühlen und fehen. dak die Liebe die 
Triebfeder war. Serslih Danf für ſolche 
Liebesbeweiie. Unſere Rinder und wir für 
nen 08 vielleicht nicht genug ichäten. Dock 
nun zur Hochzeit! 

Wenn eine Sodhzeit ſein ioll, jo mußk ja 
auch ein Prediger fein. Mir mendeten unſe 
re Bitte an Br. Noh. Eſau, Inman, Kanſas. 
ob er vielleicht würde her fommen, um und 
mit dem Morte Gottes zu dienen und di» 


Mernonttifche Runoſchau 


Traubandlung zu vollziehen, hatte er doc 
die Feſtrede gehalten auf der Hochzeit unſe— 
rer Tina und Cornelius Dick. So date: 
wir — und wie wir fejt glauben, auch Br. 
Eſau und aud) die Gemeinde bei Inman —-, 
daß e8 gut wäre, wenn Br. E’au den Cor- 
nelius Di zum zweitenmal auc voll um 
ganz bediene. Br. Ejau kam, und die Gö— 
ite auch, zur bejtimmten Zeit. Dann bat 
ten wir noch einen engliſchſprechenden Pre— 
diger eingeladen, etwas zu jagen über das 
Eheleben zu der Verſammlung, indem wir 
wußten, daß nicht alle Deutich veritanden. 
Diefer hielt num die erite Nede und machte 
es jehr ſchön. Dann hielt Br. Eſau den Kin— 
dern die Eheregeln vor und gab ihnen einen 
Glückwunſch, und dann vollzog er die Tran: 
bandlung. Dann wurde einem jeden, der 
wollte, die Gelegenheit gegeben, dem jun 
gen Paare einen Glückwunſch mitzugeben. 
Hieran beteiligten fih viele Gäſte, von de- 
nen ich einige nennen will: Mr. Neufomer, 
Paul Magenheimer, €. 9. Hliewer, 5. B. 
Rohrer, Bob Pocheico, Joh. 3. Boldt vun 
den aeltern Gäſten. Nahdem nun Schluf; 
gemacht war, famen auch die jungen Gäfte 
noch mit einem herzlichen Glückwunſch und 
Händedruck und auch mit koſtbaren Geichen- 
fen. Dann wurden die Gälte mit einem 
Hochzeitsmahl bedient. Wir glauben, wir 
waren reichlich vom Herrn geſegnet. Nur 
zu fchnell vergingen ung die Tage, die Bru- 
der Eſau unter uns vermweilte. Er hat uns 
fonit noch zweimal mit dem Worte Gottes 
aedient. Auch durften wir noch im Geſchw— 
iterfreiie das h. Abendmahl unterhalten. 
Wir wurden daran erinnert, wie unfer Ii>- 
ber Heiland unjere Krankheit und Leiden 
auf jih genommen, dab wir frei ausgehen 
fönnen; dann aber auch, daß fein Leib für 
uns gebroden und jein Blut für uns ac 
tloffen und dab wir nun im Glauben frei 
ausgeben können. Mber nicht allein da3, 
jondern wir jind Miterben geworden jeiner 
Serrlichkeit. 

Nun will ich auch für diefes Mal ſchlie— 
ben. Gefund find wir. Das Wetter iii 
ihön, die Natur auch. Die Gerite befommtt 
Aehren. Die Bäume find grün. Auf de 
Bergen liegt Schnee. Wunderbar! Eure 
Geſchwiſter 

F. S. und Kath. Goerzen. 

Nachſchrift. Unſere alte Mutter (Sie 
wird zum 19. April ſchon 79 Jahre alt) iſt 
ſonſt noch munter, nur fri®t der Krebs noch 
immerfort. Wir haben bis jeßt noch nur 
wenig Arbeit mit ihr gehabt. Sie it fonit 
auch noch in ihrem Gedächtnis Flar, und 
freut jich jehr, wenn fie Briefe befommt. 
Wenn fie mit Tinte klar aeichrieben iind, 
fann fie diefelben noch ſelber leſen. Schrei 
ben fann fie nicht mehr aut: ihre Sand 3i*- 
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tert fait zu jehr. Sie wurde durh Br. 
Eſau bier jehr aufgerichtet, befonders rı 
dem, dab wir noch das hl. Abendmahl un- 
terhalten durften. Es gibt ja auch Kraft 
sum weiter Nämpfen. 


California. 

Winton, California, den 9. März 
1916. Werte Rundſchau, einen herzlichen 
Eruß der Liebe zuvor! Meines Herzens 
Wunſch it &8, dab wir und alle Rund- 
ichaulejen möchten mehr ſuchen, mehr in den 
Sußitapfen des Herrn Nein zu wandeln; 
denn unjere Zeit hier auf Erden ijt bö’e 
und wir willen nid;t, was uns nod) begeg- 
nen fann. Wir willen ja, daß wir gegen- 
wärtig in einer Zeit des Arieges leben; 
möchten wir alle darauf gerichtet fein, daß 
wir redht kämpfen, wm einst gefrönt zu wer- 
den, dieweil wir willen, wenn wir aud) 
kämpfen, werden wir doch nicht gefröner, 
es fei denn wir kämpfen reht. Wollen un- 
ſere Tage der Erleuchtung nicht vergeſſen, 
iondern im wollen Glauben und Zutrauen 
bebarren bis zur jeligen Vollendung in 
Chriſto Jeſu. 

Letzten Mittwoch morgen, den 8. März, 
beſtiegen die Familie A. J. Köhn und 
Schweſter Dena Köhn hier in Winton den 
S. F. Zug und fuhren ab nach Timarron. 
Kanſas, wo Andreas Köhnen gedenken, ihr 
Heim zu machen. Wir wünſchen ihnen dort 
Wohlergehen in geiſtlicher ſowohl als na» 
türlicher Hinſicht. Dena Köhn, B. T. Köh— 
nen ihre Tochter, iſt wohl meiſtens auf Be— 
ſuch mitgefahren, weil ſie ihren Ort bei 
Durham wo fie früher gewohnt haben, ſchon 
vor mehreren Jahren verließen, jo gedenlt 
iie in Kanſas und Oklahoma verſchiedene 
Pläße zu beſuchen. Sie wird zum nädhiten 
Sommer oder Serbit hier zurück erwartet. 

Sohn Faſt wartet jeden Tag auf die 
Ankunft feiner Familie, welche den 29. Feb- 
ruar von Saskatchewan abfahren jollte, wie 
es beitimmt war. Es geht dem Nohn ganz 
aut und er fühlt ſich hier ganz heimisch. Er 
bat ſich ichon jomehr I. Heppners leeris 
Haus gepadıtet, um gleich einzuziehe", 
wenn jeine Familie bier jein wird. 

Wir haben bier jeden Tag das denkbar 
ihönite Wetter. Es hat ſchon die letzten 5 
oder 6 Tage nicht geregnet, und jeden Tag 
tt 08 jo bei 60 Grad warm. Alles wächſt 
ſchön und prangt im vollen Grün. Alfal— 
ia iſt bei 12 Zoll hoch und wird in zwei 
MWocen fertig jein zum Schneiden. Es wird 
jetzt auch ſehr fleißig gearbeitet; viele be- 
reiten ihr Zand zu, um Alfalfa darauf zu 
jaen. Es fommt einem io fonderbar vor, 
wenn man bei dem ſchönen Wetter, das 
wir hier haben, von Schnee im Oſten lieſt. 
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Möglich, dab die Frühjahrszeit dort dieſes 
Jahr wieder jpät wird, wie e8 in frühern 
Jahren ſchon der Fall gewejen iſt. 

Frank iſt geichäftehalber nad) San Frar- 
cisco gefahren und wird heute zurück erwar- 
tet. 

Mit Gruß verbleibe ich, 

Noah A.Roehn. 





Idaho. 


Minidoka, Idaho, den 13. März 
1916. Werter Editor und alle Leſer! Weil 
von Idaho fo wenig zu hören iit, will ich 
ein paar Beilen von bier berichten. DasWet— 
ter ilt ganz angenehm, der Schnee ſozuſagen 
fort und die Erde jo weich, da man fait 
nicht gehen fann. Der Gejundheitszuitan) 
it gut und das Land bier ſehr gut. Aber da 
iit alles mit Strauch bewachien, das man 
erjt alles aushaden muß. Aber man hat bier 
das Vorrecht, daß man 320 Aecres aufneh- 
men fann für $23.00 Man mu jedoh 
fünf Sabre darauf fißen, wer nicht ein 
Bürger iſt. Das Waffer ift tief, von 120 
bis 200 Fuß. Aber Weizen gibt es bier von 
15 bis 25, 30 und 35 Buſchel vom Mere, So 
lagen die Leute, die hier ſchon bis 20 Jah— 
re gewohnt haben. Und das Wetter, das tit 
doch fein Vergleich mit Saskatchewan. Es 
ift doch wunderbar in der Welt. Die Leutz: 
gehen hierhin und dorthin, und der Herr 
muß uns bier und fie dort beichüten. Aber 
wie die Leute von Vancouver, B. C. be- 
richten, dann muß es dort doch jehr ſchwer 
ſür Anfiedler fein. Ich habe e8 dort auf 
teilweiſe befehen und es fieht mir dort jehr 
ſchwer anzufangen, das Holz abzuräumen. 
Hier in Idaho ift ſchon eine Fleine Bapti 
itenfirche gebaut. 

Bater A. A. Tömws jeine Berichte leſen 
wir hier auch, deswegen nur mehr. 

Wenn man die Verichte aus Rußland 
lieit, ift e8 doch, dal einem das Herz wehe 
tut. Aber wir fünnen das nicht ändern, 
ſondern nur für jie beten und ihre Not vor 
Gott bringen. Gruß an Editor und eier, 

Gerbard D.Lemfe. 





Kanſas. 


Göſſel, Kanſas, den 14. März 1916. 
Weil der Editor mir Schreibematerial ge 
ichicft hat, jo nehme ich an, er wünſcht, daß 
ich für die Rundichau etwas jdreiben joll, 
und jo will ich denn auch verſuchen, es zu 
tun. (Danfe! Ed.) 

on bier iſt zu berichten, daß der Früh— 
ling wohl gefommen it, denn es iſt ausa> 
zeichnetes Wetter, und die Farmer find wohl 
alle beihäftigt mit Seferfaen, Rartoffeli: 
Pflanzen und ſ. w. ®ir find hier noch froh 
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und glüclich, dab wir in Amerika find, we- 
nigiiens denfen wir jo und danfen im 
Stillen dem lieben Gott, daß er e8 jo gefügt. 
dab unjere Eltern mit uns von Rußlaund 
bergezogen jind. Aber warum? Sind wır 
denn beſſer wie unjere Brüder dort drüben, 
wo der Krieg jeßt jo ſchrecklich wütet, die 
in Angit und Schrecden leben müſſen? O 
nein, nein, im Geringiten nicht. Und wer 
wei wie bald, dann find auch wir, d. 5. 
Amerifa mit in den Krieg bineingezogen. 
Tod) dawor wolle uns der liebe Gott durch 
Sejum Chriſtum bewahren. Das iſt mein 
heiter Wunsch und auch wohl der eines 
jeden chriſtlichen Bürgers unſers Landes. 

Es herricht hier gegemvärtig viel Krank— 


“heit, befonders unter den Kindern, nämlich 


die Majern. Viele find unter Quarantäne. 
Auch Sterbefälle fommen vor. Das zeiyt 
uns, daß der Menſch bier Feine bleibende 
Stätte hat. Bor etwa einer Woche jtarb 
Ohm Peter Funf, Emmenthal, im Glau 
ben an jeinen Heiland in jeinem 64. 22 
bensjahre. So geht einer nach dem andern 
von bier fort. Wohl dem, der für das 
Jenſeit ſchon hier geiorgt hat und Jeſum 
als jeinen alleinigen Seilard und Erlöfer 
angenommen. Das wünſche ich dem Edi— 
tor, Berjonal, uns und allen Leſern von 
Herzen. Grübßend, 
9. Thieken. 


— — — — 


Kanſas. 

Hillsboro, Kanſas, den 14. März 
1916. Werter Editor und Leſer! Soeben 
ſind wir zuhauſe vom Begräbnis der Ma— 
ria Franz, Ehegattin von Seinrich Franz 
(geb. Löwen.) Sie iſt den Rundſchauleſern 
allen befannt durch ihr Schreiben; denn 
viel hat jie geichrieben. Sekt als ſie jo hart 
franf lag, hatte ſie noch beitellt, daß ich alles 
von ihrem Leiden und Sterben und Be 
gräbnis berichten jollte.e Es Fällt mir 
ſchwer; denn ich weiß micht mie ich dies joll 
maden. Sch babe die Gelegenheit nitt 
gehabt, dal ih an ihrem Krankenbette jein 
fonnte. So dachte ich, könnten es die be’ 
ier, die es miterlebt hatten. Doch ih will 
nicht die Bitte einer Sterbenden gering 
achten und will tun, was ich fann und jo- 
viel, als der Serr Kraft gibt 

Es nahm nit lange, jo war die große 
AleranderwohlRirde voll, und die nahen 
Anverwandten trugen den Sarg hinein. O 
wie tief können doch ſolche m’tfühlen, die es 
erfahren haben. 

Bu Anfang wurde das Lied No. 547 
Geſangbuch mit Noten geſungen: Es ii 
noch eine Ruh’ vorhanden. Prediger E. €. 
Model eröffnete die Feier mit einem ernten 
Gebet. Dann jang der Chor No. 69 Ju— 
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beltöne: Sehn wir uns an jenem Ufer.” 
Prediger C. C. Wedel fing feine Leichen: 
rede mit diejem Bers an: Weine nicht, wenn 
aus der Welt. u. j. w. Sein Tert war 2. 
Könige 20, 1—7, von Hisfias’ Krankheit. 
Ich werde einiges aus feiner Predigt erwäh— 
nen; aber es jind nur Brojamen von dem, 
was er jagte, aber dennoch kann der liebe 
Gott es jegnen. Wie Hisfia dem Herrn 
vertraute und hielt die Gebote des Herrn. 
Es flingt jo jchön, wie es von einem Men- 
ihen faum ſchöner Ellingen könnte. Als 
Hisfia inmitten all feiner Arbeit itand, da 


ſandte der Herr den Propheten Jeſaia zu 


ihm und Tieß ihm jagen: Beitell dein Haus, 
denn du mußt jterben! Er war noch jung, 
und jetzt jandte der Herr ihm ſolche Bot- 
ichaft! Hisfia fing eine Klage an und klag 
te dem Herrn: Gerr, id; leide Mot, 
hilf mir. Wir jollen uns nicht wundern, 
wenn der Serr uns in Not und Trübial 
bringt. Er jegnet, aber er muß auch heim— 
juchen. Der Menſch joll für jich jelbit dem 
Böſen abjagen und ſich für's Gute entjchei- 
den. Gerade die Gläubigen müſſen es oft 
erfahren, dab fie durch wiel Trübjal einge» 
ben müffen. Diefe jind es, die da fommen 
ind aus großer Trübfal. Die Züchtigung 
fann uns nicht erjpart werden. In all un- 
ſern Zebenslagen haben wir einen Troit, u. 
das ilt das Gebet. Für fie hieß e8, ſich fer- 
tig maden, und jie hat es getan. Sat die 
Prediger beitellt und die, die Leichenreden 
hatten jollten, die Terte und auch die Lie— 
der für den Chor. Schnell mußte ſie jich fer- 
tig machen zu gehen. Eben hatte der liebe 
Sott ihnen ein Baby geichenft, wofür fie 
Soft dankten, und jetzt hie es jcheiden von 
dem Kindlein, Mann und den andern Sin 
dern. Mber der Herr gibt Krait. Wie ſie 
treu war in ihrer Mutterpflicht, jo war jie 
jegt auch ergeben. Sie hat die Kinder ange 
halten auf dem Wege zum Simmel. Aber 
e8 war ihr nicht leicht, ſich los zu machen. 
Aber nicht wie ih will, fondern wie der 
Herr will. Sie arbeitete fi empor durch's 
Gebet. 


Gott darf ein Wort nur ſprechen. Hisfia 
wandte jeine Mugen gegen die Wand. Er 
fonnte jich nicht länger halten — und fing 
eine, Klage unter Tränen an. Er ſuchte den 
Seren in Demut, dab der Herr fein Leben 
verlängern möchte. Hisfia ſoll jterben, und 
er bittet um Leben. 

Ein Ehriit joll den Tod, wenn es Gottes 
Wille ift, auch willig erleiden. Der kranke 
Hiekla ſuchte in jeiner Not den retten Se 
ier, und dieien Weg ſchlug fie auch ein. Und 
aebetet iſt im Trauerhauſe viel worden. 
Wos wollte man auch mehr, als immer nad) 
eben aufblicken! 
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Bete nur, betrübtes Herz, 

Wenn dic; Angit und Kummer fränfen. 
lag’ und jag’ Gott deinen Schmerz, 
Er wird endlich an dich denken! 

Gott wird dein Gebet und Fleh'n, 

Iſt e8 ernitlich, nicht verſchmähn. 

Es wird alles erfüllt werden ein jed>& 
zu jeiner Zeit. 

Der Chor fang dann das Lied No. 11: 
Salleluja, Aufwärts zur Ruhe am ewigen 
Tron. 

Aelteſter P. H. Unruh jagte das Lied 
vor No. 258 Geſangbuch mit Noten: Mir 
iſt Erbarmung widerfahren. Zum Tert hat— 
te er Jeſ. 54, 7. 8: Ich habe dich einen klei— 
nen Augenblick verlaſſen. 


Es geht zur Hochzeit zu 

Sn Jeſu VBlutgejchmeide, 

Als in dem fchönften Gold 
Und reinfter weißer Seide. 
Sein’ Unſchuld it mein Nod, 
Sein Name meine Kron', 

Sein Blut mein beiter Schmud, 
Darin fahr ich davon. 


So hieß es Ietten Sonnabend morgens, 
und e8 war ein ſchwerer Kelch. Wber fie hat- 
te fich bereit gemadjt. Es mußte für jie eine 
SHodjzeitsreife fein. Das Tertwort wollen 
wir auf fie anwenden. Es galt dem Bolfe 
Ssrael, aber e8 gilt Beute noch. Wenn die 
Zeiten trübe wurden, dann ſtrafte ber Herr, 
als hätte er fein Angeficht von ihnen abge- 
wandt. Ein Daniel fühlte e8 und wandte 
jein Angeficht fo oft dem Serrn zu. Aber 
der Serr wollte fich ihrer annehmen. Und 
fo auch jedes Herz jet noch. Xhre Tage 
waren ſchwer. Es jchien, al ob der Herr 
fie auf einen Augenblid verlafien habe. 
Aber der Herr machte bald jein Wort wahr 
und holte jie heim, bin nach jenem Ster 
nenmeer. Er erbarmte jich ihrer mit ewiger 
Gnade. Nach Trauer und Tränen kommt 
die Erquidung. Sollten wir allein unie- 
re Schritte Ienfen, o, wir fönnten es nicht 
Aber viele der Gläubigen haben beten ge— 
holfen. Die Wunde iſt groß. Wenn Gott 
die Liebe ift, warum nahm er mir meine 
Frau? Mber er will dich, Tieber Bruder, nä- 
ber zu ſich ziehen. Durch Trübfal ſoll's 
ins Reich Gottes eingehen. Peiden jammelt 
unjere Sinnen; die wende zum Troft auf 
dich an: Sch habe dich einen Fleinen Mugen 
bliet verlaffen. Es fommt die Zeit, wo or 
auch dich wird einfammeln. Ein Wort an 
die Rinder: Ich habe feine Mutter mehr. 
Sa, fo ſtand auch ich einft am Sarge meiner 
Mutter. Aber der Heiland fant: Laſſet 
die Kindlein zu mir fommen Hier find mei- 
ne Sejus-Arme. — Ich fann allein nicht 
geben, nicht einen Schritt. Uns allen gilt 
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dieſes Wort. Wie oft ſind wir ſchon in die— 
ſem Jahr hier auf Begräbniſſen zuſammen 
geweſen. Er will uns alle haben. Er will 
haben, wir ſollen uns fertig machen. Er 
will noch mehr zubereiten zur Arbeit für 
ihn. Wir ſehen es, daß dunkle Tage kom— 
men, und der Herr will uns feſt machen. 
Auch uns gilt das Textwort. Der Herr 
hat uns einen kleinen Augenblick verlaſſen, 
aber nicht in der Abſicht, uns ſo zu laſſen, 
nein, er will uns wieder annehmen. - 
Seju, laß mich dir anhangen! 

Dann fang die Gemeinde das Lied Evan 


"gel. 282: Ich will harren auf die Stim- 


me, 

Pred. Peter Yuller hatte aus Jeſaia von 
Hisfia: Sch habe dein Gebet erhört und 
deine Tränen gefehen. Der allmächtige Gott 
bat acht. Aber in ſolchen Tagen wird’3 dem 
Slauben fchwer. Mber Gott meint es her;- 
(ih gut. Es gibt viel Anfechtungen, aber 
ans Gottes Wort jtrahlt dann immer Troft. 
Serrliches hat das Wort Gottes für ung in 
jolhen Stunden, und er läht e8 ung füh- 
Ien, daß er dabei ilt. 


Nur ein Wunder fann e8 wenden! 
Auch ein Wunder fann er jenden. 


Ein großer Troft liegt darin, daß wir 
unter Gottes Aufficht ftehen. Er fieht unfe- 
re Tränen: Ich habe deine Tränen geſehen. 
Hiskia ſprach: Um Troft ward mir fehr 
bange. Du warfft alle meine Sünde hinter 
dich. Much diefe Schweiter hat manche ftil- 
le Träne geweint. ber er hat fie alle ge— 
ſehen. 

Ein Wort für die Kinder: Gott ſieht auch 
eure Tränen. Wir haben nichts Beſſeres 
in unſerm Leben als Gottes Wort. 

Dann wurde das Lebensverzeignis vor— 
geleſen, welches ich nicht ganz richtig wie— 
dergeben kann. Es wird ja auch im Bun— 
desbote erſcheinen. Dann wurde, wie fie ge 
wünſcht hatte, das Lied 329 Geſangbuch mit 
Noten geſungen: Ringe recht, wenn Got— 
tes Gnade. 

Nachdem der Segen geſprochen war, wur 
de die Leiche noch beim Vorbeigehen be— 
fihtigt, und der Ehor fang zwei Lieder: 
Wenn die Nebel diefer Erden — und: Der 
Simmel hängt von Wolfen ichwer. 

Begraben wurde fie nicht auf dem fFried- 
hof bei der Kirche, fondern auf einem Flei- 
nen Friedhof, wo ſchon einige von ihren 
lieben Angehörigen ruhen. 

Am Grabe find wir nicht geweſen. Aber 
Welt. P. H. Unruh hatte über 2. Vet. 3, 13 
aeiprochen, und gefungen worden war noch 
das ſchöne Lied: Näher, mein Gott zu dir. 
Nun ruht fie von allen Sorgen frei, bi$ 
der Heiland fie wird aufermweden. 
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Ich habe aus jeder Predigt etwas ge 
bradjt. Die, welche zugegen waren, wiſſen 
es ja alles jelbit; aber ich dachte an die, wel 
die die Gelegenheit nicht hatten, die jie ab.r 
dur ihr Schreiben liebgewonnen hatten, 
dab jie ſich mit uns trölten und freuen 
fünnen über jolhen Heimgang. ®ir jehen, 
wie ſtark Gott in uns jein fann in der To- 
desitunde, wenn wir mit ihm gelebt haben. 

Sch dachte daran, wie fie fo treu geichrie 
ben bat, wie oft wohl wird fie ihre Arbeit 
hingelegt und den Leſern gedient haben. — 

Auf Wiederfehen! 

Selena ®Varfentin. 

Hillsboro, Kanſas, den 18. März 
1916, Werter Editor und Leſer! Wir haben 
heute wunderjhönes Wetter, und wohl alle 
ſäen fleißig Safer. Alles geht wieder auf 
Hoffnung. Der Säemann fäet feinen Sa 
men, und Gott gibt Gedeihen. Ein ſchönes 
Bild von der Arbeit im Reiche Gottes. Wo 
man nicht jät, wie fann man auf eine Ern— 
te hoffen? 

Hier find nody immer mehrere franf 
doch viel Kinder, die fo hart frank an den 
Maiern darnieder lagen, find genefen. Auf 
einigen Stellen lagen vier bis fünf auf 
einmal. 

Den 12. März waren wir auf einer Sil- 
berhocdhzeit bei unfern Nachbarn Nafob P. 
Nanzens. E8 waren auch recht viel Gäſte er- 
Ihienen, denn das Wetter war fo munder- 
ſchön. 

Aelteſter P. H. Unruh eröffnete die Feier 
mit dem Liede 361 Gſb. mit Noten. Zumn 
Tert hatte er Jeſ. 12, 2. 3. Es war eine 
rührende Silberhochzeitspredigt. Seine 
Mutter, welche ſchon 88 Jahre alt iſt, ſaß 
bei ihnen. Wer von uns Leſern kann das 
ſagen? Sch venfe, das iſt ein Segen, ber 
nur felten jema nd zuteil wird. So lange 
ein betendes Mutterherz zur Seite zu ha— 
ben! Wie oft wird fie den Rindern und 
Sroßfindern zum Segen fein. Sie ſaß mit 
ihrem Hörhorn (denn ihr Gehör iſt ſchon 
ichlecht) und lauſchte jo aufmerfiam auf 
das, was der liebe Aeltefte, der ihr zur 
Seite getreten war, ſprach. Sie lobte ſich's 
jeßt noch: Sie habe e8 verstanden und mal 
wieder eine Predigt gehört. Schäten wir 
unfer Gehör genug? Ich habe großes Mit- 
feiden mit ſolchen; mas müſſen die entbeh- 
ren! Als diefe Rede zu Ende war, trat er 
der alten Mutter noch näher umd ſprach zu 
ihr. Rührend war e8, wie fie zu jeden 
Sate fo feit überzeugt aus ihrem Innern 
mit dem Kopfe nidte. Es war ja die Spra 
che ihres Herzens, und darin war fie zu— 
hauſe. O könnten wir doch immer alles in 
unfer Serz jo aufnehmen, wie ſolche alte 
aottesfürdtige Mutter. Ich dachte dabei an 
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meine liebe Mutter und Schwiegermutter, 
die beide auch fo feft ſtanden und beide ſchon 

ihauen, was fie glaubten. Und jo wird 
ja wohl auch dies Mutterherz die obere Het 
mat beziehen. 

Dann wurde noch von den Kindern und 
Seichwiiterfindern ein Duartett gejungen 
und jehr ſchöne Sedichte gebracht. 

Sa, auch wir fonnten einit Silberhochzeit 
feiern, und "auch unjere Kinder jagten io 
ihöne Gedichte auf. Aber noch in demſe! 
ben Jahre fing die Krankheit meines lie 
ben Mannes an. Oft in jeiner Aranfheit 
hat er noch von unſerm „‚Ebenezer” geipro- 
chen, und das ilt uns oft von großem Se 
gen gewejen und viel Stärfe hatten wir 
daraus für die ſchwere Zeit des Leidens. 

Möge Gott geben, dab ihre Lebensreiſe 
fraft diefes Feſtes — mag da Ffommen, 
mas da will— in Ergebung und Kraft von 
oben verlaufe! Dann wurde nod von den 
Kindern ein Lied gejungen, und zum 
Schluß jang die Verjammlung das Lied 
No. 321, Sejangb. mit Noten. Dann wur 
den alle mit einem Mahl bedient. 

Wir jchieden alle al3 Mitgefegnete. Sol 
che Feſte, jo im Glauben an unjern Herrn 
und Erlöjer gefeiert und im Aufblick zu 
ihm, find doch von großem Segen. Gruß 
an alle; auf Wiederfehen! 

Selena Warfentin. 





Montana. 

Xambert, Montana, den 10. Mär; 
1916. Werter Editor! Da ich heute ein 
wenig Beit habe, will id an die Rundſchau 
ichreiben.. In meinem Bericht vom 19. 
Februar iſt ein Fehler eingeichlichen, rs 
heißt da in Lambert iit es 50 Gr. unter 
Null Reaumur gewefen, es jollte heißen 
Fahrenheit. Es iſt jet ſchön, der Schnee !it 
beinahe alle weg. Das Vieh hat jchon dr:i 
Wochen auf der Weide gegangen. Es 
ichneit noch hin und wieder, aber der Schnee 
geht gleich weg. 

Es kommen ſchon Anjiedler. Mittwod 
waren zwei Cars von Jowa hier ange— 
fommen. Hier im öſtlichen Montana brau 
hen wir das Land nicht zu braden, wie 
Freund Julius Siemens von Waſhington 
ſchreibt, daß fie es dort ein Jahr bradıen 
und dann beſäen. Hier wird einmal ge 
pflügt und zweimal bejät. Hier braudyen 
wir nicht ein Jahr für nicht zu arbeiten. 
Und was das falte Wetter anbelangt, jo iſt 
es hier nicht jchlimmer wie in Minneſota. 
Schneeitürme find nur wenig. Wir hatten 
in drei Jahren einen Schneeiturm, der 
hielt nur einen Tag an. So Falt wie es di: 
ſen Winter war, iſt es ſchon lange nicht ar 
weien. In den zwei vorigen Winter war ı3 
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jo, dab die Pferde den Winter über drau— 
ben waren. Und jie waren aut, als wir ſie 
zum Frühjahr holten. Diejen Winter fom- 
men fie nachhauſe. Wir durſten die Pferde 
diejen Winter nur vier Wochen im Stel 
halten, dann gingen fie wieder auf der 
Weide. Es find mehrere arme Leute her 
gefommen, und diefe jind jett ſchon gut as 
Zwei meiner Nadhbarn hatten 325 Acres 
gejät und haben für $7000 Getreide ver- 
fauft, und dann haben jie nody Saat und 
Safer für ji. Wenn 325 Ncres 8000 Bu— 
ſchel Getreide bringen, wenn es dann ein 
Sahr auch "mal bis 30 Grad geht, das 
Vieh dürfte nicht verhungern. Es ijt hier 

ziemlich v iel Gras; die Leute Fönnten, 
wenn fie nur wollten, viel Heu machen, day 
fie etwas zu füttern hätten, wenn es viel 
Schnee gibt. Aber fie find es jo gewohnt, 
dal jie nichts brauchen. Den Farmern it 
fein Vieh umgekommen, ſoviel ich weiß, die 
bejorgen ihr Vieh. 

Wenn 08 jo weg geht, werden wir bald 
auf das Feld geben fünnen. Die Ausſich— 
ten find für eine gute Ernte. Grüßend, 

David Thießen. 


Nebraska. 


DON eill, Nebrasfa, den 14. Mär; 
1916. Werter Editor und Leſer der Rund 
ihau! Beranlaffung zu meinem jeßigen 
Schreiben ilt die Nummer.!0 der Rund— 
ſchau und die Korreipondenz von Hampton, 
Nebraska. Der Schreiber erwähnt bericht: 
dene Zandugenten für verſchiedene Staaten 
als: Dflahoma, Montana, Teras und Low: 
jiana. Um eine Anfjiedlungsitelle an der 
Golfküſte von Teras und im Staate Zouift 
ana zu juchen und zu erwählen, jollte mit 
aroßer VBorficht zu Werfe gegangen werden 

Einige von unjern Nachbarn (Mennoni 
ten) kamen jeiner Zeit von Deutichland her 
über und ließen jih ım Staate Zouifiana 
nieder. Sie haben da vier Jahre lang ei 
nen harten Kampf um’s Dafein gefämpit 
und mußten jchließlich doch weiter nördlich 
ziehen. Einen Tag waren fie ferngefund, 
und den andern jterbensfranf: Nach vier 
Sahren, jagen fie, waren jie reicher an Er 
fahrung, aber in der Börſe mar Ebbe ein 
getreten. 


Vor zwei und drei Jahre waren die 


Agenten bier jehr tätig für Youifiana. Etl: 


de fonnten den ſchönen Lobpreiiungen 
nicht wideritehen und fiedelten hinüber. In 
einer Gegend, die in Vorteilen das Para 
dies übertrifft, mochten fie doch jein. Eint- 
ge von dieſen find zurüdf und find Furiert 
und fagen: Wer Nebrasfa verläßt, hat ſehr 
viel verlaffen. Immerhin mitffen auch wir 
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bier eine Portion Unannehmlichfeiten mit 
in den auf nehmen. 

Auch find hier ſolche, die ihr Heil in Te— 
ras, nicht weit von Galveiton, verſucht ha- 
ben. Dieje jagen, das Gegenden, wo nur 
Sartengemüje, Melonen ımd Kraut gezv- 
gen wird, nichts für jtrebjame Menſchen 
jind. Gedeihen joll „das Stoff” da ertra 
gut, nur iſt es mit zu verfaufen; die 
Verſandkoſten überjteigen deſſen Wert. Die 
ſchwarze Raſſe joll auch) viel Ilnangenehmes 
und Ungemütliches an jich haben. Wo ge- 
jundes Klima und gutes Wafler iſt, Vieh- 
zucht und Getreidebau vortei'haft, da iſt es 
ihon ‚„alright”. „Für Geld und gute 
Worte”, jagt ein Sprichwort, „iſt alles zu 
-haben in diefer Welt.” Das trifft aber doch 
nicht überall zu. 

Der Frühling iſt etwas langſam in jei- 
nem Anzuge. Zuzeiten iſt es ſchön und 
ſommerlich, dann kommen aber wieder käl— 
tere Tage, ſo daß die Feldarbeit noch nicht 
begonnen hat. 

Die Tage beim 1. März waren recht be— 
wegte Tage für Einige. Wenn der Zuſtand 
der Wege auch nicht auf's Seite war, fuh— 
ren die Wagen, mit Möbel und Majdine- 
rie beladen, nach allen Richtungen hinaus. 

Bor einigen Tagen wurden wir eincs 
Abends von uniern füdlich wohnenden Nadı- 
barn völlig überrafht. Als der vierbein’- 
ge Wächter im Hofe Alarm ſchlug und wır 
hinaus gingen, war der Hof voll Fuhrwer- 
fen. Im Nu war unfere Hütte angefüllt. 
Mein und groß, jung und alt, alle hatten 
ein freudeitrahlendes Angeficht mitgebracht. 
Da ein Organiit und gute Sänger unter 
ihnen waren, wurden nicht nur jchöne Lie- 
der gelungen, fondern noch neue eingeübt. 
Es waren frohe Stunden. 

Seitern abend bereiteten die nördlich 
wohnenden Nahbarn (Mennoniten) uns 
einige Fföltlihe Stunden. Auch ſie find 
große Freunde von Gefang und Orgelipiel; 
aber anjtelle eine® Organiiten hatten fie 
einen Biſchof mit fih. Wenn aud nur im 
Farmerhäuschen verfammelt. 33an derahl 
hörten wir doch eine föftliche Predigt. Der 
ergraute Diener führte uns im Geiſte aus 
dem Sammertale hinauf in die Himmelsre— 
gionen. Der Tert war: „Sehet, welch eine 
Liebe hat uns der Vater erzeigt, daß wir 
Gottes Kinder jollen heißen.“ und: „Wir 
find num Gottes Kinder, aber iſt noch nicht 
eridienen, was wir fein werden.” Selige 
Stunden! Gott möge es ihm vergelten und 
das Gehörte an uns jegnen! 


Der Gefundheitszuftand iſt jegt gut, an— 
Ber etwas Suiten, der bier vorfommt. 
Schluß und Rohlmunid von 


3.9. Did. 
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Henderſon, Nebraska, den 2. März 
1916. Lieber Editor und Leſer! Wir ſind, 
Gott ſei Dank, alle ſchön geſund, aber ha— 
ben alle die Grippe gehabt. Das Wetter it 
bier jegt ſchön; der Schnee iſt alle weg. 

Großmama Dick hat ji) den 20, den lin 
ten Arm gebrochen und es ijt noch nicht 
heil, ſchmerzt ihr noch jehr. Den 15. Yeb 
ruar war ihr Geburtstag, an welchem jie 68 
Jahre alt wurde. Ihr Sohn Jakob und jei- 
ne Frau von Weatherford, Dflaboma, fa 
men ein paar Tage vorher und jo hatt 
wir eine gute Verſammlung, und jie war 
auch frob und vergaß mehr von ihrem 
Arm. Den 21. Februar fuhren Jakob Dif 
fen wieder heim. 

Montag, den 28., jtarb meine Tante He: 
lena Ti an Herzſchlag. Sie ijt nicht Franf 
geweien. Halb zwölf Uhr vormittag, als 
jie beim Tiſch jtand, fiel je um und war 
tot. Sie war geboren den 28. August 1877. 
Alt geworden 38 Jahre und 6 Monate. 
Als Mädchen trug fie den Namen. Helena 
Sören. In den Eheitand ‚getreten im 
Sabre 1899 mit Gerhard €. Did, Im Ehe 
itand gelebt 16 Jahre und etlihe Monat. 
Ste hinterläßt ihren Satten, zwei Mäd 
chen und fünf Snaben. Die Meltejte ift ein 
Mädchen von 15 Jahren und das Nüngite 
ein Knabe von drei Monaten. Auer die 
ſen binterläßt jie ihre Eltern und Schwie 
gereltern, zwei Schweitern und drei Brit 
der. Auf die Nachricht vom ihrem Tode 
fam des Gatten Schweſter Maria von Hin 
ton, Oflahoma, und ihr Bruder Jakob von 
Hillsboro, Kanſas. Das Begräbnis war den 
1, März in der Bethesdafirche. 

Dies war eine traurige Seit, doch wir 
hoffen, es wird ihr jekt gut gehen. Und 
Gott wei, wozu er es getan hat. 

In diejer Zeit jind bier noch aeitorben 
ein alter und ein junger Mann und ein 
fleines Rind. Much find bier noch etliche 
franf. 

Srühend verbleibe ich eure Freundin, 

Wilhbelmina Peters. 


Süd. Dakota. 


Scotland,S. TDafota, den 14. März 
1916. Werte Rundſchau! Ich bin bereits 
zwei Monate auf Reiſen und halte Land 
ſucherverſammlungen, babe bis jett 41 Ber 
jammlungen gehalten. In Oflaboma, San 
ſas, Nebrasfa, S. Dakota ımd Minnejota 
finde ich überall ein aro>es Intereſſe für 
die neue Mennonitenanfiedlung auf der 

sort Peck, Montana, 
und allem Anschein nad gibt es dieies Jahr 
eine jehr große Einwanderuna nah Monta 
na, und wir haben qute Urfade zu glan 
ben, da das gute Land auf der Fort Ped 
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diejes Jahr alles genommen wird; denn 
legten Serbit fuhren 102 Mennoniten, 
praftiihe Barmer, dorthin, bejahen und 
unterſuchten und fauften alle dort Land. 
Das Land jpricht für jich Felbit. 

sm Februar hatten wir eine Verſamm 
lung nachmittags und eine abends in der 
Stadthalle in Mountain Lake, Minnejote. 
Herr E. E. Leedy, unjer General Jmmigra 
tionsagent war auch zugegen. Wir hatten 
eine jehr große Zuhörerſchar. Als Herr 
Leedy aufforderte, alle, die von Mountais 
Zafe im März nah Montana nad) der 
neuen Mennonitennjiedlung ziehen wol- 
len und jeder eine Car Fracht mitnehmen, 
möchten aufitehen, ſtanden 27 Mann auf. 
Bon Luſhton, Nebr., fuhren zwei Car 
Fracht nad) der Anjiedlung in Montanı 
Zwei Car werden in Marion, S. Dakota 
jeßt geladen und vier in Freeman, Drei 
Gars verließen Freeman legte Woche nach 
der Fort Peck, Montana, 996 Berjchreibun- 
gen jind leßtes Jahr von dem Lande ge 
madt worden — meint: zweihundertfünf- 
undzwanzig Aders (?) wovon unjere Men 
noniten etwa vierzigtaujfeno Aeres gefauft 
baben. Montana ilt nicht mehr in der Pro— 
beperiode. In dem Gebiet der Great-Nor 
thern Ry. in Montana fuhr die Great 
Northern Eijenbahngeiellihait jehs Mil 
lionen Buſchel Getreide hinaus in 1913. 
sn 1914 elf Millionen Buſchel. In 1915 
zog der Staat Montana 50 Millionen Bu— 
ichel Getreide,.und etwa 27 Millionen Bu 
ſchels davon jind im Gebiet der Great Nor 
tern Ry. gezogen. 

Mit den freien Seimitätten in Montana 
iſt es geweſen. In den letten ſechs Jahren 
ſind in dem Staat 29 Millionen Aeres 
Yand genommen worden. Und 23 taufend 
VBerichreibungen jind in Montana im ver: 
floſſenen Jahre gemacdt worden. Das ilt al 
jo ein Zeichen, daß der Staat Montana ic) 
ichneller bejiedelt als irgend ein anderer 
Staat. Für eine deutſche Anfiedlung iſt die 
größte Gelegenheit im nordöitlichen Montr- 
na auf der Indianer-Rejervation. Da ift 
Raum für etwa fünfhundert Kamilien, 
160 oder 320 Aeres für jeden. Dies it 
Regierungsland und fann nur von der Ne 
gierung gefauft werden. Tas Land koitet 
bon $2.50 bis 6.00 der Nere Ein Fünf 
tel mu mon bar anzahlen. Das Uebrige 
iſt in fünf Zahlungen geteilt, eine Zahlung 
das Jahr. Meine Zinien noch Zandtaren. 
Und nadı fünf Jahren, jobald man die letz 
te Zahlung madıt, befommt man den Be— 
jigtitel für ſolches Land direft von unſe 
rer Regierung. Wer von diejem Lance 
fouit muB in der Zeit von jechsoderfieben 
Monaten nad der Berfchreibung auf das 
Land ziehen. 


W. März 


Man fann 160, 200, 240 oder 320 Ae— 
res faufen. Wie jchon erwähnt, iſt es Re— 
gierungsjadhe; aber da ich bereits drei Jah— 
re eine Anjtellung im Smmisgrationsdepart- 
ment der Great Northern Fijenbahngejell- 
ihaft halte und obiges Land in unjerm 
Gebiet entlang der Great-Northern Eifen- 
bahn liegt, nehmen wir dieies an und jind 
den Landſuchern behilflih. Im Märzmc- 
nat und auch im April werden wieder viel 
bon unjern Mennoniten hinfahren, um do*t 
Land zu faufen. 

Für Nenter in den ältern Staaten, die 
ſchwer arbeiten müjjen, eigenes Angeſpann 
und Majchinen haben, dazu aber jchon teu- 
re Rente zahlen müſſen und feine Gelegen- 
beit haben, in den ältern Staaten jemals zu 
eigenem Lande fommen zu fünnen, bietet 
die Fort Pet in Montana eine große Ge— 
legenheit. Wenn man 3. B. 160 Acres 
nimmt für $3.00 den Aere, maden +3 
5480,00 für 160 Aeres. Ein Fünftel be- 
zahlt man bar, aljo $96.00, das Uebrige, 
5381.00, iſt in fünf jährlihe Zahlungen 
geteilt, macht $76.80 das Jahr. Seine Zin- 
jen noch Zandtaren. Und nad fünf Jahren 
eignet ein joldher eine jchuldenfreie 160 
Aere-Farm. Wie jchon erwähnt, fann man 
eben 160,200,240 oder 320 Aecres faufen. 

Sc werde wieder mit den Landſuchern 
bon ISt. Paul, Minnejota, aus dorthin mit 
fahren. Haben aud; wieder billige Fahrt 
dorthin, zweimal jeden Monat. Um weitere 
Auskunft, Bücher und Karten möchte man 
an mich jchreiben. Grüßend, 

S.3.9arms. 

Bor 75, Henderjon, Nebr. 





Texas. 





Fant City, Teras, den 3. März 1916. 

Sreundlihen Gruß an Editor und alle 
Leſer. 

„Aller Anfang iſt ſchwer. Die Zeit iſt jo in 
Anfpruch genommen, daß ich faum Zeit fin 
de, meinem Beriprecdhen nadızufommen. 

Mer berfommen will, jollte im Oftober 
fommen. Dann fann er gemütlich jein 
Land fultivieren und bebauen. 

Der Gejundheitszuitand 't bier jehr gut. 
Es jagen auch alle Anjiedler, dab das Alı 
ma jehr gefund it. Wetter it jchön und an 
genehm. Br. Biſans ift nicht geſund. Die 
Urſache wird wohl Ueberanjtrengung jein. 

Es iſt bier alles ſpät in diejem Nahr. 
Einmal iſt jtärferer Frojt geweſen wie jonit. 
Etliche mal bis 4 Grad R. kalt. Dann if: 
es aud) etwas troden. Ungefähr ein Jahr 
zurüd hielt Fr. H. A. Bachmann jich hier 
6 bis 7 Wochen lang auf und jchrieb mır 
dann, dab er fürdte, es würde hier zu naß 
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jein. Wir ſehen alio, dab e8 aud bier 
wechſelhaft ilt, Ein alter Farmer hier jagte, 
daß er in 23 Jahren 13 jehr gute Ernten 
gehabt habe, 9 gute und eine nicht aut. 

Wir hoffen, daß bald ein Prediger jein 
Heim bier juchen und finden wird. So da‘; 
wir und unjere Kinder auch wieder den vol- 
len Segen des Gottesdienstes und der ©. 
S. genießen dürfen. 

Man lebt ja nicht von Brot und Arbeit‘ 
allein. Geiltige und geiltlihe Nahrung iit 
von höherer Bedeutung und von weittra 
gendem Wert. Wir find ja bier auf der 
Reife zur Heimat. Diefer Gedanke bat für 
den Schreiber immer etwas Bejonderes, 2 
was Anziehendes. Warum die Neije jo 
angenehm geitalten, wie nur möglich? 

Unjere Gebäude auf unjerem Lande ge 
ben auch der Vollendung entgegen, und wir 
hoffen in wenigen Tagen einziehen zu dür- 
fen. Unjere lieben Nachbarn haben uns 
das meilte Holz gefahren, und auch bauen 
haben jie geholfen. Es jcheint bier ein gro 
Bes Maß praftiicher Nächitenliebe zu jein. 

Die Sonne ſcheint warm; das Korn jteht 
in Reihen; die Blumen blüben. Bejonders 
ſchön iſt die Palme. 

Haben ſchon zweimal Rehe getroffen; 
einmal ein Rudel von 8 bis 10 Stüd; fie 
freuzten vor uns den Weg; fie mußten da- 
bei einen 4 Fuß hohen Drahtzaun paſſie 
ren, welcher ihnen fein Hindernis war. Sie 
jind merkwürdig flinf und leichtfüßig. 

Grüßend, 


A. J. Frieſen. 





Waſhington. 

Seattle, Waſhington, den 2. März 
1916. MWerter Editor, Gruß der Liebe und 
des Friedens zuvor! Da meine Zeit für die 
l. Rundſchau wieder abgelaufen it, will ich 
auch meinen Dollar für ein weiteres Jahr 
wieder einjenden; denn ich mödte um Fe:- 
nen Preis ohne das werte Blatt jein, das 
uns jo viel Gutes und Vehrreiches bringt. 
Viele deutiche Blätter von den Bereinigten 
Staaten und Canada habe id) ſchon geleien, 
aber die l. Rundſchau it von allen die ein 
ige, die ich noch halte (von deutſchen Blät 
tern). Sie ift uns doch immer lieb und weit 
geblieben. Und nun, da ich doch ſchreibe, jo 
werde ich, wenn es dem Editor nicht zuviel 
wird, auch gleidy einen kleinen Bericht mıt 
einjenden. 

Wir hatten hier bei Seattle einen jolden 
Winter im legten Teil vom Januar und in: 
eriten Teil vom Februarmonat, wie jeit 20 
Sahren hier feiner geweien jein joll. Es 
war joviel Schnee, dab die Straßenbahn- 
wagen eine ganze Woche lang nicht laufen 
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konnten, daß ſogar mehrere Wagen auf der 
Bahn eingeſchneit waren, jo daß ſie nicht 
zurück in die Ställe kommen konnten und jo 
draußen im Schnee ſtehen mußten. 

Häuſer und Kirchen wurden beichädiat. 
Einer katholiſchen Kirche hat. der Schme 
das Dad) eingedrüdt ımd im Innern viel 
Schaden angerichtet. Viele Heiligenbilder 
jind beichädigt, jo daß der Schaden an der 
Kirche und den Bildern $75,000 bis $85, 
000 betragen joll. Und nad) dem Schmelz mı 
des Schnees erweichte der Boden fo, daß an 
den Hügeln, die jehr teil find, die Erde ſich 
los gab und bergab rutichte, viele Häuſer 
zum Ciniturz bradte, wodurd auch diese 
Menſchen zu Tode famen. Ja, Seattle hat 
großen Schaden gelitten durch den vielen 
Schnee. 

Dann hatten wir einige Tage ſchönes 
Wetter. Geſtern und heute haben wir aber 
wieder Schnee. Auch einen Hagelſturm 
hatten wir, doch nicht joldhen, wie man ſie 
dort im Diten hat. Man jagt, dab es noch 
immer 36 über Zero geweſen jei bei diejem 
Dageliturm. 

Und nun noch einige Worte an meine 
Nichte Chriſtina Göbel, Nebraska. Wie ſieht 
e8 bei euch aus, jeid ihr noch gefund? Und 
wie geht e8 jonjt bei euch? Meinen Brief 
wirst du doch wohl befommen haben, nicht 
wahr? 

Grüße zum Schluß nod alle Freunde v. 
Befannte und alle, die Jeſum Tieb haben 
und tun feinen Willen, mit Joh. 8, 31. 32, 
und ap. 15, 10—14 und 1. Joh. 5, 1 bis 
Ende. Euer Mitpilger nad) dem obern Zion, 

Sobann $ Stumpf. 





Canada. 
Manitoba. 


Steinbad,Manitoba. den 13. März 
1916. Werte Lefer der Rundſchau! Ich 
möchte mit diefem einmal wieder etwas von 
Steinbad) hören laſſen oder, wenn auch nur 
zu lejen geben. Denen im Sitden möchte ich 
zu willen geben, dab wir bier im Norden 
faft im Schnee eingemauert find. Nun ſo 
ihlimm iſt e8 eigentlich doch nicht, aber da 
rin wird mir ein jeder beiltimmen, dab wir 
ihon eine Reihe von Nahren nicht fo viel 
Schnee gehabt haben als diejen Winter, und 
doch hat es fein Ende, jondern es fällt nodı 
immer mehr. Die Bahnen find daher jchledır 
fahrbar zu erhalten. Wenn jie dann und 
wann auch etwas offen gefahren jind, iv 
ichneit und ftöbert es wieder drauflos, dat; 
man fie jchledht fehen Fann. Gut, dab me'u 
Schimmel jhon gut mit der Bahn zur 
Schule befannt iſt und immer wieder den 
Weg durdfindet, wenn er auch mandm«ti 
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auf Stellen durch tiefe Schneewehen ſchwer 
waten muB. Sch habe dann und wann auch 
ihon die Schule auf eine Woche oder em 
paar Tage abjagen müſſen, bis die Bahn 
wieder etwas aufgebroden war. Man fann 
ji) vorjtellen, daß der viele Schnee auch 
viel Waſſer geben wird, wenn er erſt jehmei- 
zen wird, und man iſt deshalb auch jchon er 
was bejorgt, tröjtet ji) jedoch damit, day 
in legter Zeit jhon viel Abzug gemacht ift, 
jelbit auch hier im Dorfe Steinbach ift auf 
den Straßen ſchon ſomehr allerwärts „auj- 
gegrädet” und Abzug gemadt. 

Peter R. Friejen, die vor etwa 2 Jahren 
nad) Oregon zogen, haben von Oregon Ab- 
ihied genommen und jind wieder nad) 
Steinbad gefommen. „Was aut ilt, fommt 
wieder !”’ 

Für Manitoba war heute ein Wahltay 
angejegt, um abzuftimmen, ob „troden” 
oder „naß”, d. h. mit oder gegen QTempe- 
renz. Nach meinem Gutad;ten wäre erite- 
res bejier, dod) wird es ja nach der Mehrheit 
der Stimmen geben. 

Unjer Melteiter und Bruder Beter 
Schmidt iſt wegen Miſſionsangelegenheit 
nad) Chicago gefahren. Er wird wohl näd)- 
tens zurück kommen. 

Unter den Kindern „wankt“ ein anhal- 
tender und ſchlimmer Keuchhuſten; bei eini- 
gen bärter als bei andern. Webrigens im 
allgemeinen iſt der Geſundheitszuſtand nor- 
mal. 

Mit beitem Grub und Wohlwunid ver- 
bleibe ich euer Mitpilger nad) Sion. 

Seinrih Rempel. 


Sasfatdjewan. 


Aberdeen, Sasfathewan, Jh ſuche 
meine Brüder. Bon da gingen wir noch 
„‚stenitohr”’ bejehen, und dann war die 
Zeit abgelaufen. Abends 6 Uhr, den 3. Ian. 
ging es dann los, dem Süden zu. Den er: 
iten Tag aing es lange Streden im Walde. 
Sch wünschte, ich hätte ein aut Teil davon 
auf unjerm Lande, dann brauchte ich nicht 
io teuer Holz und Kohlen zu faufen. 

Den 4. Tag fuhren wir durch große 
Städte, wo großartige Fabriken waren. In 
Meitelud (MWeft-Dulutb? Ed.) hieß es: 
Imiteigen und nad) dem andern Bahnhof 
gehen. Sch war auch nur faum dort ang«- 
langt, als der Zug fam, und fort ging v3 
bis St. Paul, wo ich wieder umiteigen muß; 
te. Bon bier ging es nad) Kanſas City. Un 
terwegs befamen wir viel armer zu je 
ben und viel Farmen mit Vieh auf der Wei- 
de und in den Eornfeldern. Es war bier 
ſchön als im Sommer. 

Fortjegung auf Seite 12. 
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Gditorielles. 


Statt der Friedensausfichten, nad 
denen wir ausſchauen, mehren ſich Arica 
und Geſchrei von Kriegen, und e8 jcheint 
uns der Ausiprud Jeſu: In der Welt habt 
ihr Angit; aber ſeid getrojt, ich habe die 
Welt überwunden, recht paffend für diefe 
Zeit zu fein. 





Sollten jid die eriten Nachrichten be— 
jtätigen, dann iſt Rumänien auch auf die 
Seite der Alliirten getreten, und die Ben- 
tralmächte haben einen Feind mehr. Dies 
und die fortgejekt unfreundliche Stellung 
der  Bereinigten Staaten gegenüber 
Deuticland mag nody andere neutrale 
Staaten beivegen, ſich auf die Seite der 
Alliierten zu jchlagen. Dadurch würde der 
Krieg entweder noch mehr in die Länge ge— 
zogen werden, oder ſich zu einem jehr ver- 
zweifelten geſtalten. Doch wir dürfen nicht 
vergeiien, daß die Dinge oft einen andern 
Lauf nehmen, ald von Menſchen vorausge- 
jehen wird. 





— Bir haben in die Nummern der vo— 
rigen Woche aller Vefer, deren Abonnement 
nod) nicht erneuert war, Beſtellzettel gelegt. 
Damit richten wir die freundliche Bitte an 
diefelben, mit der Wiedererneuerung ihres 
Abonnements unjere beiden Blätter, Rund- 
Ihau und Nugendfreund, oder eines deriel- 
ben in ihrer Verbreitung und Weiterbeite- 
ben zu unterftügen. Für freundliche Ein- 
jendung des treffenden Betrages jagen wir 
herzlich Dank. Sollten Zefer, die ihr Abon- 
nement bereit3 erneuert haben, noch einen 
folhen Zettel in ihrer Nummer gefunden 
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haben, jo bitten wir jie jo freundlich 31 
fein und auf ihrem Blatt, Rundſchau oder 
Sugendfreund, nachzuſehen, ob das Datum 
darauf nicht entiprechend geändert worden 
it. Falls dies nicht geſchehen iſt, möchten 
jte uns davon inKenntnis jegen. GenaueAn— 
gaben der Zeit, wann das Geld zur Erneue 
rung eingejandt worden ift, helfen viel zur 
Aufklärung von Irrtüimern. wenn & jidh 
um ſolche handelt. Für alle Unterjtügung 
diefer und anderer Art find wir jtets danf- 
bar und fühlen uns den Leſern gegenüber 
jehr verpflichtet. Auch bitten wir um Nadı- 
jicht, wenn ſonſt irgendwo ein Fehler un- 
tergelaufen it. Zur Richtigitellung ſolcher 
jind wir immer gern bereit. 





— Ab und zu erhalten wir Zujchriften 
für und gegen das von Br. €. 9. Friejen 
Buhler, Kanſas, feinerzeit in der Rund- 
ihau ausgelegte Friedensreih Chriſti auf 
Erden. Die Meinungen find nad) zwei Sei- 
ten hin geteilt, wie einige in der Rund— 
ihau gebrachte darauf bezügliche Artikel 
gezeigt haben. Wir haben noch einen jol- 
den in der Schublade liegen, den wir noch 
zu bringen gedenken, doch dann hoffen wir 
damit jchliegen zu fönnen; denn es iſt ja 
feine Ausjicht, dab befriedigende Refultate 
erzielt werden dürften, wenn wir damit 
fortfahren. Kür manche Chriſten find ſolche 
Scriftitellen ganz flar, das heißt, jie haben 
ji) ihre Meinung darüber gemacht und da— 
von laſſen jie ji) nit abbringen, ganz 
gleich, ob ein Anderer jeiner Meinung dar- 
über ebenjo gewiß ijt, während wieder ande- 
re ji) ohne eigene Ueberzeugung entweder 
für diefen oder jenen Ausleger entſchließen 
und auf deſſen Seite fämpfen, viele abeı 
bald durch diejen, bald durch jenen für die 
Richtigkeit diefer oder jener Auslegung 
gewonnen werden oder überhaupt im Dun- 
fel darüber bleiben, was jie von alledem 
halten oder halten jollen. Darum ijt nicht 
gejagt, daß über diefe Schriftitellen nicht 
verhandelt werden jollte, nur eignen fie ſich 
nicht zu einer öffentlihen Beſprechung in 
der Rundſchau, aber jehr wohl zu einer ſol⸗ 
chen bei Zuſammenkünften in den Gemein 
den, wo die Glieder ſich gegenſeitig kennen. 

Gottes Wort iſt uns dazu gegeben, daß 
wir darin forſchen und finden, was zu un— 
ſerm ewigen Heil uns dienlich iſt, und wenn 
wir dies ernſtlich tun, wird uns der Herr 
ſoviel Licht geben, als wir nötig haben. Was 
uns zu wiſſen gebührt, daß wird er uns of— 
fenbaren. Was einer fpätern Zeit aufbe- 
halten iſt, laſſen wir ruhen, bis dieje Zeit 
fommt. 
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- In der Illinois Staatszeitung finden 
mir einen Artikel „Die Botihaft vom Him 
mel” aus der „Ehicagoer Preſſe“ nachge— 
drudt. ES handelt ji hum eine Predizt 
oder Botſchaft, die per Drahtloſer Telegra 
phie an eine gewiſſe Kirche abgeſchickt und 
dort von einen an der Kanzel angebradı- 
ten Empfänger joldher Telegramme entge- 
gengenommen werden jol. Die Zeitung 
jagt über dieje neue Art von Gottesdienit: 
„Dieſer Gottesdienjt ijt zweifellos neuar 
tig, und das Neuartige wird zweifellos eine 
Menge beranloden. Ob aber diefe Menge 
erbaut, erhoben, gebejjert und menjchlicher 
das Gotteshaus verlajlen wird, ilt freilich 
eine andere Frage. — Jeſus hat ſich nicht 
der drahtlojen Telegraphie bedient, als er 
den Weg zu den Herzen jeiner Mitmenſchen 
geſucht hat. Er hat Liebe gepredigt und 
Liebe geübt, und mit Worten und Handlun- 
gen der Güte die ununterbrochene Verbin- 
dung mit Gott und Menſchen bergeitellt. 
— Wenn Jeſus heute wiederfäme, würde 
er vorerjt jene Seeljorger aus dem Heilig- 
tum jagen, die Gottes Botjchaften mittels 
drahtlojer Telegraphie verfünden und die 
Kirche zurSchaubude entwürdigen.” Soweit 
die erwähnte Zeitung. Uns fällt darüber 
das Wort Pauli ein, welches er inbezug der 
Freiheiten der Chriſten fpricht: Ich habe 
es alles Macht; es frommt aber nicht alles. 
Es mag durd) eine Botſchaft mittels draht- 
loſer Telegraphie hier und dort Gutes ge- 
ihafft werden, der Erfolg im Zufammen- 
loden großer Maſſen ijt aber nicht immer 
aud) ein Erfolg in der Gewinnung der Maſ— 
jen für Ehriftum. Oft ift dies auch gar nicht 
die Abſicht der betreffenden Unternehmer; 
es wird hierzulande von manchen jogenann- 
ten chriſtlichen Kirchen für die Kirche, aber 
durchaus nicht für Chriſtum geworben. Es 
iſt befannt, daß ein Menſch oft zu großen 
Opfern bereit ijt, aber jein Herz dem Herrn 
zu geben fällt ihm gewöhnlich jo jdywer, dat 
es weder menſchliche Ueberredungskunſt 
noch die Wunder — auch der drahtlojen Te— 
legraphie — der neuzeitlichen Erfindungen 
dazu bringen können. Gottes Geiſt zieht 
zum Vater und zum Sohne, wie auch ohne 
Chriſtum niemand zum Water fommen, 
und ohne daß der Bater ihn ziehe, nicht zum 
Sohne fommen fann. Prediger, vom Gei- 
te Gottes getrieben. werden wirkliche 
Frucht erzeugen durh die Botichaft vom 
Simmel, ob mündlich oder drahtlos. Doch 
werden jie jelten zum letztern Mittel grei- 
fen müſſen. 





Ans Mennonitifchen Kreiſen. 





3 ©. Kliewer, Gotebo, Dflahoma, 


ichreibt den 8. März: „Die Feldarbeit ift 
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im vollen Gange. Hafer iit der metite 
ihon gejät, ebenjo die Gerſte. Aber vs 
fehlt an Regen, daß e8 aufgehen kann.“ 





Frau Ag. Engbredt, Marion, S. Dako- 
ta berichtet: „Wir haben bier jet jchönes 
Wetter, wenn es jo bleibt, werden die Beute 
bald jaen. Unter den Rindern find viele 
Kranf an den Majern. Meine Schmwä- 
gerin, Frau Johann Engbredt ijt im Sa— 
nitarium. Grub an Editor und Leier.” 

E. Stöhr, Horndean, Manitoba, jchreibt: 
„Bon bier ijt zu berichten, da wir viel 
Schnee haben. Ich denke, die Wafferlöcdher 
werden gut gefüllt werden; denn wir haben 
in unferm Garten von jieben bis acht Fuß 
Schnee. Der Gejundheitszuitand iſt nor- 
mal zu nennen, äußer die Schwiegermutter 
Johann Harderiche, Reinthal, Tiegt noch im- 
mer ſchwer franf darnieder. Sie leidet an 
der Waſſerſucht und ift ſehr geichwollen. 
Wir fahren oft zur Naht hin. — Gegen- 
wärtig find Brautleute zu verzeichnen, mır 
it aber nur ein Paar befannt, e8 jind dies 
Abraham Frieſen und Aganetha Stöß von 
Großweide. Sonntag, den 12., feierten 
Sohn Peters und Aganetha Wall Hochzeit. 
Wir nahmen auch teil daran.” 





Abraham Fröfe, Steinbah, Manitoba 
ichreibt: „Schnee haben wir diefen Winter 
jo viel, als wir jeit vielen Jahren ſchon nicht 
gehabt haben. Holz aus dem Walde zu fah- 
ren, geht jehr ſchlecht. So lange wurde 
noch viel Holz nach der Sägemühle gefay- 
ren, aber jet wird damit wieder auf meh— 
rere Tage Halt fein, denn weil e8 geitern 
den ganzen Tag über jchneite, iſt die Bahn 
wieder ganz zugeweht. Das SHeufahren 
wird jet auch nicht auf’3 beite gehen. Von 
Krankheiten iſt hier nicht beionders zu be- 
richten als hin umd wieder ijt die Grippe. 
Wenn in Ruſh Lake Jakob Fröſen und Ja— 
fob Günther auch die Rundſchau Tejen, 
dann diene ihnen obige: zur Nachricht. Abr 
und Suftina Fröſe.“ 





Sohann Heppner, Osler, Sasf., jchreibt 
den 6. März: „Ich muß mal ein paar Zei- 
len jchreiben, weil der Winter fo lang iit 
und falt und ſtürmiſch. Ein paar Wochen ift 
Es jet ſchön geweſen, aber jeßt iſt es wie- 
der etwas kälter. Doch wir hoffen, daß 
wir den Winter bald wieder durch find. Wir 
werden uns bald müſſen bereit machen, 
nah B. €. zu fahren Zand bejehen. Ich 
bin mal neugierig, da8 'mal zu befehen, 
wie mir das gefallen wird. Ich grüße herz- 
lich unfere Verwandſchaft in Swift Eur- 
rent. Wir haben in der Rundidhau gele- 
fen, daß ihr, Iſaak Löppkys, wollt den 8. 
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"Februar von dort abfahren Hierher nad 
dem Nordmeiten; aber jetzt haben wir ſchon 
den 6. März und haben eure Geſtalt hier 
noch nicht gejehen. Webrigens iſt noch im- 
mer viel Zeit, uns zu befuchen.” 





Safob H. Dyd, Plum Coulee, Manito- 
ba, ichreibt den 11. März: „Berichte eud) 
dab es fait die ganze Woche, bald vom Sü— 
den, bald vom Norden geitürmt hat. Es hat 
viel Schnee gegeben, aber jet iſt es wie— 
der fchöner und der Winter wird bald mei- 
chen müffen. Der Farmer und feine Pfer- 
de befommen dann wieder viel Arbeit, daß 
manchem, der nicht ſehr gefund it, der Som- 
mer jehr lang vorfommt, und mander 
wird, ehe wir wieder ernten, in die Emig- 
feit hinüber gegangen fein. Dann find wir 
doch glüdlich, wenn wir uns dazu bereit ma- 
hen. „So ihr foldhes wiſſet, felig ſeid ihr, 
jo ihr es tut,” lehrt uns die heilige Schrift. 
Der Gejundheitszujtand ift nicht auf's be- 
ite. Bei Nachbar Alb. Korlenzig liegt Toch— 
ter Anna jehr frank, glauben e8 ijt Rheu— 
matismus, — hr Geſchwiſter bei Mber- 
deen, Great Deer und auf der Djtrejerve, 
jeid alle gegrüßt, auch alle, die ſich unser 
erinnern. Peter Dörffen, Montana, 5 
groß der Zwiſchenraum auch iit, die liebe 
Rundſchau, die doch jeder Haben ſollte, 
bringt doch Nachricht von euch. Dem Edito: 
und Leſer Gefundheit und alles, was ihnen 
gut tut, wünſchend, jchließe ih mit Gruß, 
3.9. Dyd.” 


B. A. Wiens, Meade, Nanjas, jchreibt 
den 14. März: „2. Br. Wiens, ich erfuche 
dich hiermit, meine Adrefje zu ändern von 
Meade nad) ‚„Ineda”. Wir find auf eine an 
dere Farm gezogen, acht Meilen ſüdlich von 
Meade, und der Mann, der die Poſtſachen 
nad) der obengenannten Poſtoffice bringt, 
fährt hier jeden Tag vorbei, und daher die 
je Adreßveränderung. In letzter Zeit war 
es hier beinahe jo warm wie im Sommer, 
nur heute war fühler Nordwind. Für die 
Frühjahrsjaat fehlt der Regen. Letzten Don- 
nerötag, den 9., fand ein trauriges Ereig- 
nis im Haufe Oſkar Latichars jtatt. No 
ſeph Latſchar, welcher bei ihnen wohnt», 
endete jein Zeben durd; eigene Hand. Er 
war jchon lange leidend (Schwindfucht) und 
wie man noch unlängjt hörte, hatte er Freu 
digfeit, bald heimzugehen. Man bradite ihn 
nad Moundridge, um ihn dort bei den vor 
angegangenen Zieben zu beerdigen. Könn— 
ten alle, die zu ſolch fchredlicher Tat getrie 
ben u. mit ſolchenGedanken geplagt werden, 
auffehen auf Jeſum, den Anfänger und 
Rollender unſers Glaubens, Ebr. 12,2. In 
Ebr. heißt es: Ermahnet euch felbft alle Ta- 
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ge, jolange es heute heißt, dab nicht jemand 
unter euch verſtockt werde durch Betrug der 
Siinde. Es gilt eben bis ans Ende auszu— 
barren, das angefangene Weſen feitzuba!- 
ten.” 





Mennonite Aid Plan. 

Es wird hiermit allen Aid Plan Diitric- 
ten, und auch den alleinitehenden Brüdern, 
die im Aid Plan eingetragen find, zu wiſ— 
jen gegeben, dab die neue Einſchätzung des 
Menn. Aid Plan bis zum I April, 1916 
eingelandt muß fein. Wer bis zu dieſen 
Datum no nicht eingeſchickt hat, wird ala 
geitrichen angejehen und auch demgemäß be 
handelt werden. 

Brüderlich grüßend 

D. 3. Mendel, 
Gen. Sec’y. 





Erben geſucht! 





Pawlowka, 17. Januar 1916. An die 
Rundihau! Hier in Pamwlomfa, früher 
Diterwid, Süd Rußland, Goudernement 
Sefaterinoslaw, it Fürzlich die alte Witwe 
Iſaak Fehr geitorben. Ihren Erben in 
Amerifa diene diejes zur Nachricht, damit 
fie ihre genaue Adreſſe mir brieflich ange— 
ben, um ihnen das betreffende Erbgut zu 
ſchicken. Es jind dies die Rinder des ver- 
itorbenen Ijaaf Korneliu® Did, deſſen 
frühere Adreſſe aljo lautete: „P. DO. Lowe— 
farm, Manitoba, Canada.” Die erwähnten 
Erben bitte gefälligit ihre Briefe an mich 
alfo adreflieren: Süd-Rußland, Gouver 
nement Sefaterinoslam, Poſt Chortiga, 
Dorf Pawlowka.“ 

Hochachtungsvoll, 

David Iſaak Fehr. 





Gabenquittung. 
Für Miffion in Armenien von: 
Ungen., Luſhton, Nebr. 
Für Ariegsgefangene in Sibirien von: 


5.00 


J. J. R. Foam Lake, Sasf,, 10.00 
P. J. L. Nofenort, Man. 10,00 


Für Miffionar P. A. Penner, India, von 
3. G. Dalmeny, Sask. 33.00 
Für die Mennoniten Miffion in India von: 


J. Tih., Suron, ©. D,, 24.00 

K. W. D. 24.50 

J. W. 2.90 

9. 3. ®., Foam Lake, Sasf. 3.50 
Für Judenmiſſion in Odeſſa, Rußl. von: 

Ungen. 25 
Für arme Witwen in Nufl. von: 

Frau K. E. Dallas, Oreg. 4.90 


Für Miſſionar J. F. Wiens, China, von; 
3. &., Dalmeny, Sasf. 33.00 





12 


BP. 9. Ar., Korn, Mont. 2.00 
Für Mifjionar Hein, Afrika, von: 
S. G. Dalmeny: 34,00 


Für Miflionar Bartel, Chinu, erhalten von: 


J. E. Lowe Farm, 10,00 
A. E., ®infler, 10.00 
F. G. Appleereek, 5.00 
Chr. Schr., Odeſſa, W. 20.00 
J. G. Dalmenv 20.00 
P. H., Mona 5.00 
J. H. Freeman 2.00 
J. F. Rojenfeld 2.14 
Fr. R. Maddock, N. D. 5.00 
A. V., Cofeville., Wyo. 


100.09 


Summa 365.29 








Fortſetzung von Seite 9. 

In Kanſas Tity fam ich den 5. Tag drei 
Uhr nadhmittag an. Bier iſt ein fehr gro- 
Ber Bahnhof. Ich juchte nach jemanden, 
der Deutſchſprach, um mir die Langeweile 
zu vertreiben. Aufeinmal fahe ich einen al- 
ten Mann, der jo deutjch ausjahe. Ich frag- 
te ihn, ob er Deutſch ſpreche. Sa, jagte er, 
ich bin auch ein Deuticher. Aber er ftand 
und wartete ſchon auf feinen Zug, was if; 
daran erfannte, dab er jeine Fahrkarte in 
der Hand hielt, um fie aufzumeiien. Ich 
fragte ihn, ob er audy ein Ticket nad dem 
Simmel habe, worauf er fragte: Gibt es 
denn jowas? Ich faate ihm, Sa; wir find 
beide alt, unjer Bleiben ijt nicht hier, und 
wenn der Herr Jeſus zu Nifodemus fag:: 
Ihr müfjet vom neuen geboren werden, und 
wenn's Röm. 8 geichrieben jteht: Gottes 
Seit gibt Zeugnis unſerm Geiſt, dab wir 
Gottes Kinder jind . . . Dann fagte er: 
Wie treffe ich hier jo einen Mann an! Er 
ichrieb fich in der Eile meine Adreſſe auf, 
nahm mit einem Kuß von mir Abſchied und 
jagte, er wolle noch mehr darüber hören. 

Fortſetzung folgt. 
Sohn Giesbredt. 








Herbert, Sasfathewan, den 11. 
März 1916. Werter Br. Wiens! Ein Gruß 
an dich und alle Rundichaulejer. Wir wer- 
den ja aud) auf diefem Wege des Verkehrs, 
durch Leſen unjerer Gemeindeblätter, teil- 
weiſe befannt und näher gebradht, aber wir 
leben gegenwärtig in einer ganz befondern 
Beit, wo wir auch durd; alle uns zu Gebote 
itehenden Mittel einer den andern aufmun— 
tern jollten, ein ſehendes Auge und hören- 
des Ohr zu haben für Dinge, die auf Er- 
den vor ich gehen. Und wohl uns, wenn 
wir mit dem alten, von jo vielen veradt-- 
ten Buche, der Bibel, vertraut find. All>, 
die darin eintieferes Studium gemadjt ha— 
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ben, wiſſen, was wir zu erwarten haben; 
denn Gott gibt Licht zur beſtimmten Zeit 
über von ihm beitimmte Dinge. 

Wir haben hier das denkbar ſchönſte Wei- 
ter. Es drängt ſich mir mandjmal der Ge— 
danke auf, ob nicht wir, die wir mehrere 
Monate ein jtrenges Winterwetter durdm 
hen müſſen, auch einen doppelten Genus 
haben, wenn es dann erit warm wird und 
die Sonne jo freundlich und belebend vom 
Yirmament jcheint. 

Es maden ſich mehrere *ertig, von hi:r 
fortzuziehen nad) den verſchiedenſten Plä— 
ken: Britiih Columbia, Montana, Teras 
u. j. w. Ic gedenfe auch, Montana zu be- 
jehen, vielleicht auch hinzuziehen, und habe 
da eine Bitte an die betreffenden armer, 
vielleicht in North Dafota: Wieweit ijt «8 
bon Glasgow, Montana, bis zur nächſten 
deutjchen Ansiedlung in N. Dakota und wie 
find die Ausſichten inN. Dakota für Ankauf 
von Pferden, überhaupt Vieh und Hühner ? 
Man kann wahrjcheinlich alles haben in den 
nädjitgelegenen Städtdyen, aber die Preiſe 
haben da manchmal eine ſchwindelnde Höhe 
erreicht, und Soll und Haben fommen ın 
einen bedenklichen Ronflift. Sch möchte aud) 
wiſſen, welches ewer bejigelegene® und am 
meilten Vorteile bietendes „Mail Order 
Houſe“ iſt. Sollte Einer oder der Andere jo 
gefällig jein und mir auf dieie Fragen Aus- 
funft geben, ich würde mich zu Gegendien- 
iten verpflichtet fühlen. 

Auf ein freundliches Begegnen auf der 
neuen Anijiedlung hoffend, zeichnet ach— 
tungsvoll 

E Wiebe. 





KL aird, Sasfathewan, den 13. März 
1916. Werter Editor und Leſer! Ich will 
wieder etwas von hier hören lafjen. Der 
Februar hat uns ja viel Froit gebradht, auch 
der März fängt jtrenge an. Aber es wird 
ſich ja doch bald ändern, fonit wird die 
Saatzeit zu jpät werden. 

Weil ich in No. 10 der Rundſchau einen 
Beriht von Freund Sudermann in Mi- 
chigan finde, und er jo die Michigangegend 
lobt, mödhte id) darauf etwas eingehen. Mi- 
chigan iſt auch eine Holz. oder Waldgegend 
wie B. C., wie aber der Boden dort b: 
Ihaffen iit, das hat Freund Sudermann 
vergejien zu bemerfen. Ich möchte ihn fra- 
gen, ob da aud; Mies oder „aombo” iit. 
Wenn das ilt, dann kann er fih noch Pul— 
ver oder Sprengitoffe bejorgen, um das 
harte Stoff” zu jprengen. Ich denke, wenn 
es eine Auswanderung gibt, dann werden 
die Sask. Leute ſich nad) dem Weiten, B. 
E., wenden. Die Urſache iſt leicht zu jagen: 
Wir haben jozujagen fait feinen Sturm in 
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Saskatchewan, aber befürdten, wenn wir 
nad) Michigan fommen, ihn dort fennen zu 
lernen. ®. €. iſt eine fruchtbare Gegend, 
wenn das Land bearbeitet wird. Tod ohne 
Arbeit iſt e8 in feiner Gegend tauglid. Br. 
Sudermann jchreibt, da es ihm nicht deur- 
lid ijt, daß das Yand in ®. C. leicht zu 
flären jei. Kein Wunder. Wer von Colo— 
rado nad Midyigan übergetiedelt ift, hat 
von B. E. oder Canada feine Idee, von der 
Arbeit oder das Land zu Flären. Doc wer 
arbeiten will, macht irgendwo jein Xeben, es 
fann jein, wo es will. 

Weil ich ſchon oft über P. P. Kröker je:- 
ne Berichte etwas gelejen habe, will id) auch 
darauf ein wenig eingehen. Br. Kröker iſt 
mir perſönlich befannt, und darum muß ic) 
jagen, daß er feinen Menjchen will ins Un- 
glüd bringen. Er läßt jedem die Wahl: 
Erit hin gehen, das Land bejehen. Wem es 
dann gefällt, kann ja dort aufnehmen urd 
fi) die Gegend heimisch machen; doch :it 
für jeden der Weg offen, zu tun was er 
will. Er würde es ſich nicht aufladen mwoi- 
len, über jo viel deutihe Menſchen Unglüf 
zu bringen um des Geldes willen. Wenn 
man aber binfährt und jelbit das Land mıt 
allem was drum und dran iſt unterjucht und 
entichließt jich, dort Land zu nehmen, dann 
braucht man jpäter nicht andere, jondern 
ſich ſelbſt zu beichuldigen. " 


Jetzt will ich noch auf Br. Janzen ſeinen 
Bericht in No. 8 eingehen. Er fragt ob 
Britifh Columbia zu England gehört. Wenn 
das fo ilt, dann iſt B. C. jamt Canada m:t 
England im Kriege. Das iſt jiher. Aber ſo— 
viel will ich berichten, daß wir eine Regic- 
rung haben, die nicht jo leicht zu übertret- 
fen ilt, und wir fünnen mit feinem Wort 
über etwas lage führen. Aber es iſt ein- 
mal jo bei diejer Zeit, dann fommen jo ein 
paar Männer zufammen, gewöhnlich in der 
Stadt oder im Laden. Dann geht es gleich 
über den Krieg. Sie denken nicht an die 
ichredliche Zeit, dag Millionen ihr Leben 
laffen müffen, um unjer Vaterland zu ſchü— 
ten. Doc) ih muß jagen, dat; wir in Canu- 
da gerade jo juchen recht zu leben, wie die, 
die in den Bereinigten Staaten wohnhaft 
find. Janzen jchreibt, daß des Krieges we— 
gen ſchon viele von Tanada nad) den Ver— 
einigten Staaten zurüdgefommen jeien oh— 
ne bier verfauft zu haben. Das find alles 
folhe, die bier Schulden gemacht mit dera 
Zandhandel und jekt nicht fertig werden 
fönnen. Alſo nehmen jie ihre Zufludt nad 
den Staaten jenfeit3 der Grenze um jchul- 
denfrei zu fein. Doch mit Bezug auf den 
Krieg bin ich bier gerade ſo ſicher wie 
Freund Janzen dort. 


John 5. Samwapfy. 
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fih an 








Guernſey, Sasfkathewan, den 6. 
März 1916. Werter Editor! Sch will be 
richten, daß es bis jett jehr falt war, doc) 
jeßt iit es wieder etwas gelinder. Aber die 
Geſundheit iſt nicht zum Beſten, bier und 
dort iſt Huſten unter den Xeuten. 


Sch habe den Bericht von Wilhelm und 
Anna Tabert in der Rundſchau gelejen und 
fühle mich gedrungen, von mir hören zu 
laſſen und euch zu berichten, dab wir jchön 
gejund iind, was wir auc euch wünſchen im 
Herrn. Daß die Leute ıneine Kinder 
auseinander genommen haben, iſt bis jett 
noch nicht geichehen, aber es ijt jehr trau- 
rig, und arm jind jie, jo wie ihr gejehen 
habt. Wenn es jo werden jollte, dann wür— 
de ich noch nicht von hier fort gehen. Dann 
will ich noch berichten, daß mein Schwager 
David Janzen und dein Bruder geſtorben 
iit. Er ilt den 20, Februar im Hojpital ge 
itorben, da jeine Frau und Kinder nichts 
davon gewuht haben. Als ſie das Tele- 
gramm erhalten haben, iſt er ſchon tot gewe— 
ſen. Das iſt ja traurig. Da iſt aud) eine 
Witwe hinterlafien mit 6 Kindern, und drei 
davon können nicht ſprechen — traurig! 


Er war geboren 1874 den 22, Januar 
und ilt geitorben 1916 den 20, Februar im 
Alter von 42 Jahren. Es it fo des Herri 
Mohlgefallen gewejen. Aber er ruft die, 
welche mübjelig und beladen jind. zu jich 
und jpricht: Nehmet auf euch mein Joch u. 
lernet von mir, denn id bin ſanftmütig und 
von Herzen demütig; jo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen. Und: Mein. Joch iſt 
fanft und meine Laſt leicht. 

Allen Bekannten und freunden verblei- 
be ich im Herrn, 

Maria Janzen. 


Zupt. Immigration 


Mennonitifdyje Ruudſchau 


Verlaugt: 50,000 Farmarbeiter 


mit Grfahrung, jofort, auf den armen von 


Weſtern Canada 


Die Stellen der jungen Farmer zu füllen, weldye in 
den Hriegsdienit getreten find. Guter Lohn und Ar 
beit für die volle Saiſon verjichert. 


Es iſt feine Gefahr oder Möglidyfeit von Gonjcrip- 
tion in Canada. 


Referenzen von allen Mpplifanten verlangt. Wegen 
Spezial-Fabrpreife und andere Anformation wende man 


W. D. Scott 


Ottawa, Canada. 


Diler, Saskatchewan, den 14. Mär; 
1916, Werter Editor! Ih muß mal wie- 
der zur Feder greifen und etwas von hier 
berichten. Zuerſt einen Gruß an meine 
Freunde und an die Rımdidaulefer. Wir 
haben bier nody immer Winterwetter. Deu 
10. und 11. März war etwas QTaumetter, 
aber den 12., Sonntag, änderte e8 fi. Es 
fing gegen Abend an zu ſchneien mit Oſt— 
wind und hielt jomehr die Nacht über an. 
Es war in der Zeit viel Schnee gefallen. 
Heute hat es den Tag über nus dem Nord 
weiten geſtürmt bei 10 Grad Froit R. Der 
loſe Schnee ijt wieder ſehr verweht. Weber- 
haupt genommen, haben wir bier jehr viel 
Schnee, und fo freuen wir uns nun auf der 
Frühling, der den Schnee zu Waſſer madıt. 
Es wird viel Waſſer geben in den Niede- 
rungen, was dem lieben Bieh im Sommer 
ſehr paſſen wird. 


Kornelius Driedgers bekamen den 3. 0. 
Monats ein Telegramm von Manitoba, daß 
ihr Bruder P. Rempel geſtorben jei. Alio 
machten jie ſich am nächiten Tage bereit und 
fuhren mit dem Vier-Uhr-Zuge ab dort 
bin. Rempel hatte ein langwieriges Krebs 
leiden und hat zulegt noch müſſen tothun 
gern. 


Sonntag am 5. März fuhren David Ne 
defopps, Benjamin Görzen und Bernharo 
Krahnen aud ab nad) Manitoba. Sie hatt?n 
ein Telegramm befommen, dab ihr Vater 
Gerhard Görzen in Chortitz geitorben jet. 
Aber weil die Züge wegen dem vielen 
Schnee oft große Verjpätungen haben, wer- 
den dieje leßtern jchwerlich zum Begräbnis 
bin gefommen fein. Der Roitzug, 3. B., dei 
in Osler 5 Uhr abends fällig iſt, fam erit 
heute morgen um adjt Uhr bier an. Es joll 
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aud) wieder durch Schneeiturm ſolche Ver— 
jpätung geworden jein. Solches iit diejen 
Winter ſchon oft vorgefommen. x 

Wir hatten hier lieben Beſuch. Anfangs 
März kamen drei Prediger, worunter auf) 
mein Neffe J. M. Dück war. Sie erzählten 
aud, dab fie mehr Stunden auf der Reije 
„gelegen hätten als gefahren. Dieje drei 
Lehrer haben bier mehrere jhöne Andachten 
gehalten. In der Zeit, als dieje bier wu 
ren, famen noch von Swift Current zwei 
Ohms, nämlich Nelteiter Abram Wiebe und 

Lehrer Julius Wieb. Wenn es jo fommt, 
dann gibt es in der Woche auch mehrmal 
Andacht. Nım find die Lieben wieder alle 
nachhauſe gefahren. Hoffentlich find fie 
alle gefund bei den Ihren angelangt. 

Später. Heute, den 15., war des Mor- 
gens 18 Gr, Froſt. Der Wind fommt wie- 
der aus dem Diten und es jchneit. Es 
ſcheint nody gar nidyt nach Auftauen. 

Hier in Osler find die zwei Elevatore 
gewöhnlich voll Weizen. Können die Käu— 
fer mal etwas Raum maden, jo iſt e8 nur 
für eine furze Zeit, dann haben die Farmer 
wieder alles voll gefahren. Der Preis für 
Weizen iſt jegt No. 1, Northern 90 Eent 
das Buſchel. Eier foiten jetzt 25 Cent das 
Dutend, Schmalz und Butter 18 Cent das 
Pfund. 

Soviel ich weiß, it Hier alles gejund und 
wohlauf. Grüßend, 

Safob Marten. 


Herbert, Saskatchewan, den 19. 
März 1915. 8. Br. Wiens! Ich las in der 
Rundſchau und fand, dab v8 dir Freude 
madt, ab und zu mal einen ruſſiſchen Brier 
abdruden zu fönnen. So wollte ich eben- 
falls unjern legten Brief au? Rußland ein- 


ſchicken und ihn dir zur Berfügung jtellen. 


Vielleicht it einer oder der andere aus der 
Fortſetzung auf Seite 15. 





Ein Jicheres Wurm-Mlittel 
für Vferde. 


Abjolut harmlos, kann träcdhtigen Stu— 
ten vor dem achten Monat gegeben werden. 
Hunderte von Tierärzten und Pferdebe— 
fißern teilten uns in ihren Anerfennungs- 
ichreiben mit, das diejes Mittel 
„Nemvermifuge”’ Hunderte von Bots und 
Pin-Würmer von einem eınzelnen Pferde 
entfernten. Diejfes Mittel fann ohne Fut- 
terwechiel eingegeben wecden; auch kann 
man es bei Fohlen anwenden. Die Kap— 
jeln jind garantiert und mohlbefannt als 
das allerbeite Wurmmittel im Markte. 
Preis: 6 für $1.25; 82.00 für 12 Napfeln. 
Zwei Dubend, mit Anjtrument zum Einge- 
ben, $5.00; vier Dußend, mit Inftrument, 
$8.00; portofrei mit Gebrauchsanmweijung 
verfandt. Hütet Euch vor Nahahmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO. 
Dept. J. 592 zth Str. 
MILWAUKEE, WIS, 
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For the Gospel Herald. 
General Fund 
10—Herald 





Sugar Creek Cong., la. $ 28.42 
Ben. Springer 10.00 
West Union Cong., la. 17.80 
Sterling $. S., Il. 8.86 
Pike S. S., O. 100.00 
Friend, Creston, Mont. 5.00 
D. T. Glanzer 2.00 
L. D. Ebersole 3.00 

Total $175.08 

India General 

Shickley S. S., Nebr. $ 17.11 
Mattawana S. S. Pa. 10.00 
Zion Cong., Ore. 10.00 


Canton Cong. & S. S., O. 6.00 
Allensville S. S., Pa. 14.48 
Samuel Wideman 10.09 
A Sister, Va. .50 
Springdale Cong., Va. 85.00 
Bank S. S. Va. 10.06 
Children Weaver S. S$,, 
Va. 33.94 
Children Mt. Clinton S. S$,, 


Va. 15.00 
Mt. Clinton S. $., Va. 12.78 
Mollie Heatwole 1.00 
Mattie Wenger 1.09 
A Bro. Olathe, Kans. 5.00 
Waldo Cong., Il. 25.80 
Lillie F. Minnich 10.00 
F. A. Ritlaler 25.00 
Primary Dept, Sterling, 

Il, 8 8. 7.03 
C. G. E. B., Brunner, 

Ont. 100.0) 
Alpha $. S., Minn. 2.00 
E. Fairview S. S. Nebr. 56.06 
Leetonia Cong., O. 10,50 
Bro. & Sister Roth, Mor- 

ton, Ill. 20.00 


Oak Grove Cong., Wayne 
Co. OÖ 28.00 





Union S. S., Ill. 7.00 
From Souderton, Pa. 12.67 
Amos Landis 2.00 
A Friend of Missions, Pa. 5.00 
A Friend 1.00 

Total $543,93 


Missionary Support (India) 


Plum Creek $, S.,Neb. $ 3.00 
Zion Cong., Mo. (for Eva 


Brunk) 11.00 
Pleasant View S. 8. (Cris- 

sie Shank) 10.9 
Mt. View Cong., Mont. 15,00 
Pleasant Grove Cong,, 

11, 8.75 


West Fairview S. S., Neb. 11.47 
Sonnenberg 8. S., O. 15.31 





Total $ 74.53 


Native Workers’ Support 
Spring Valley S. S., N. 
D 


£ $ 5.00 
Jonas Smucker 9,00 
From Minn., per J. A. 
Wall 34.48 
Total $ 48.48 


Bible Women Support 
A. R. Eshliman’s S. S. 


Class $ 300 
Old Sister's Class, Oak 

Grove $. S. Wayne 

©. ©, 2.00 


Mennoritiſche Rundſchau 


Mennonitiſche Miſſions u nd Wohltätigkeitsbehörde. 
Finanzieller Bericht 
January, 1916 


W. M. Heatwole’s S. S. 
Class, Va. 12.00 

Zion Missionary Society, 
12.00 


Sherman Swartz & Wife 2.50 
Logan Co. Sewing Circle 
(6) 


A Sister, Philadelphia, 





a. 24.00 
Salem S. S., Wayne Co,, 

O. 2.00 

Total $ 61.50 


India Orphans & Widows 
Salem S. S., Wayne Co,, 
0. $ 2.60 


Missionary Children’s Support 





Two Sisters, Orrville, 
b $ 15.00 
Alice Maurer’s S. S. 
Class 9,20 
Total $ 24.20 
India Hospital 
A Sister, Va. 1.00 
A Sister, Daylestown, Pa. 5.00 


David & Elizabeth Brunk 50.00 
A Sister, North Lima, O. 25.0C 





Total $ 81.00 
Children's Fund (India) 
Deipha Judy 8 30 

Primary Dept., Allens- 
ville S. S., Pa. 2.13 
Secondary Class, Lititz, 

Pa. S 5.00 
Total $ 7.43 
Children’s Fund (Home) 

Delpha Judy $ 20 


Chicago Missions 
Friends Rent Chicago $ 44.0 
. Y. Smucker 6.00 
Willow Springs Cong., Ill. 3,49 


East Union S. S., Ia. 5.00 
Asa Ropp 20.00 
Mrs. Eimer Ebersole 1.00 
A. H. Weaver 15.00 
Junior S. S. Class, Caze- 

novia, Ill. 2.24 
Harmony S. S., Ill. 12.00 
Martha McCulloh 

(nursery) 1.25 
Amos Roth 2.00 


Levi Albrecht 5.00 
(Sent direct to Chicago) 


Home Mission 


George Sommer $ 1,00 
Amos McCullough 1.90 
Bro. Deter, Morrison, Ill. 2,00 
Visitors 7.00 
C. A. Hartzler 2.00 
Fairview Cong., Ore. 8.0 


Gospel Mission 


A. H. Weaver & Wife $ 15.00 





Harmony S. S. Il. 12.00 
Salem Cong., O. 10,37 
Amos Roth 10.00 
Visitors and Friends 5,0 

Total $191.01 


Fort Wayne Mission 


(Direet te Fort Wayne) 
Ben. Fisher $ 3.00 


Bro. & Sister Musselman 1.59 





Total 


Canton Mission 
Orrville Cong., O. $ 6.37 
(Sent direct to Canton) 


$ 450 


Martins W. P. B. M. 4.25 
J. B. Stutzman 5,00 
J. S. Lehman 1.00 
Friends 90 
T RM: S. 1,00 
Oak Grove Cong. 10.00 
A Sister 2.00 
Oak Grove & Pleasant 
Hill, 10.00 
Total $ 40,52 
Kansas City Missions 
Willow Springs Cong., 
11. $ 16.21 
East Fairview Cong,, 
Nebr. 16.23 


(Sent direct to Kansas City) 


A. H. Weaver & Wife $ 150) 
Centralia, Mo., S. S. 14.50 
W. M. Headrick 1.00 
C. A. Hartzler 10.00 
Alice Hershberger 1.00 
Otho Downs 3,00 
Mrs. Edward Yoder 1.90 

Total $ 77.44 


Youngstown Mission 


Orrville Cong. $ 6.37 
( Sent direct to Youngstown) 
Mrs. J. B. Hostetler $ 





Lawrence Co., Cong., Pa. 6.0 
Henry L. Musser 5.00 
Oak Grove & Pleasant 
Hill Cong. O. 10.00 
(From City) 
Louisa Edwards 10.00 
John C. Wick 600.00 
Dr. R. M. Morrison 30.00 
Income from House 20.00 
Income from Nursery 4.36 
Income from Rent 5.00 
Xmas Gifts 38.00 
Total $737.73 


Lima Mission 
(Sent direct to Mission) 





S. M. Brunk $ 1.00 
Abner Yoder ‚25 
Noah Brenneman . .50 
Simon Good 5.00 

Total $ 675 


Nampa Mission 
(Sent direct to Nampa) 





S. S, Collections $ 2.72 
Room rent 15.00 
Total $ 17.72 
Orphans’ Home 
(Direct to Home) 
Special Support $249.75 
North Lima S. S. O. 8.50 
C. J. Troyer 5.00 
Total $263.25 


Old People's Home 
(Direct to the Home) 


Lawrence Co. Pa., 
Cong. $ 30.00 
W. D. Foss 0.00 


Reformed Missionary So- 


ciety, Columbiana, DO. 45.00 
Anna Zimmerman 10.00 
Barbara Metzler 20.00 
D. C. Amstutz (birthday 

offering) 74 











2%. März 
Bro. Leichty, Ind. 1.00 
Special Support 92.50 
Total $259.24 

Sanitarium 

(Sent direct to Sanitarium) 
Hospital Fees $526.66 
Eastern B. of M. & C. 143.25 
T. T. Woodruff Endw. 7.09 
A Bro. & Sister 10.00 
T. T. Woodruff 5.00 
Litwiller Endw. 20.00 
T. T. Woodruff 974.12 
Total $1686.03 


Mennonite Sufferers in Europe 
C. G. E. B. Brunner, 





Ont. $ 25.00 
Benj. Greiser 1,75 
L. J. Sharp 375 

Total $ 30.50 
Mission Home 
Rent $ 22.50 


Schatzmeiſter für Canada. 


M. C. Cressman, Berlin, Ont. 
India 





David Bergey $ 20.09 
Blenheim S. S. 12.00 
Noah Gasho 5.00 
Sarah Bechtel’s S. S. 

Class 19.57 
Joseph Swartzendruber 10.00 
M. C. Cressman 25.06 
Mrs. David Bergey 10.00 

Total $101.57 
General Fund 


Jesse Witmer & Family $ 10.00 
Toronto Mission 





Weber Cong. $ 7.50 
Blenheim S. S. (Inter- 
mediate) 10.43 
Warner Cong. 7.27 
Blenheim Cong. 9,22 
Biehn Cong. 9,00 
Floradale Cong. 29,00 
Berlin Cong. 40.00 
Warner Cong. 10.56 
Total $122,98 
Total for month $234.55 


Deitl. Miffions- und 
Wohltätigfeitsbehörde. 
E. G. Reist, Treas,, 
Mount Joy, Pa. 
India Mission 


Gehman’s S. S. $ 6.27 
Mt. Joy Y. P.B.M. 3,35 
Jacob L. Charles 1.00 
Towamencin, Pa. 11.00 
Conestoga Cong. 12.00 

Bro. 10,00 
Bowmansville Mission 

Friends 32.88 
Hershey S. S. 22.91 
E. Chestnut St.. Cong. 

& SS. 19,95 
A Bro. & Sister, Landis- 

ville, Pa. 20.00 
Paradise S. S. & Cong. 53.53 
J. S. Eby 10.00 


Habecker’s Cong. & S. S. 34.85 
Mountville Cong. & S. S. 
White Horse S. S. 
Beyerland Cong. & S. S. 
Landis Valley Cong. & S. 
S. 82.00 





Total 


$378.24 
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Leper Asylum 

Girls Class, Mt. Joy, 8. 

S. 1.00 
South American Pledge 

B. B. Leaman $ 10.00 


$389.24 


IND.-MICH. MENNONITE 
MISSION BOARD 


India Mission (General) 





Total for month 


Holdeman S. S. $ 23.15 
A Sister 50.00 
Total $ 73.15 


India Missionary Support 


Goshen Cong. $ 50.0 
Goshen S. S. 50.00 

Total $100.00 

India Missionary Children 

Elkhart S. S. $ 5.80 
Vernon Miller 2.0 
John Miller .50 
Esther Miller ‚50 
Ruth Miller 50 

Total $ 9.30 


India Native Workers Support 





C. A. Shantz & Wife $ 5.00 
Daniel Augsburger 5.00 
Fort Wayne Cong. 4.15 

Total $ 14.15 


India Bible Women Support 
Sisters’ Class, Elikhart S. 





S. 2.00 
Rutheans, Elkhart S$. S. 4.00 
Total $ 6.00 


India Personal (M. C .Lehman) 
Goshen College S. S. $ 18.00 


Fort Wayne Mission 
Howard & Miami 





ong. $ 13.14 
Clinton Brick Cong. 4.72 
A. R, Miller 1.00 
Emma Cong. 5.25 

Total $ 24.11 
Fort Wayne Building Fund 
Goshen Cong. $ 50.00 
Ira Mast 5.00 

Total $ 55.00 


Chicago Missions 
Nappanee North Cong. $ 21.00 
A, R. Miller 1.0) 


Total $ 22.00 


Youngstown Mission 
Clinton Brick Cong. $ 





5.00 


Mennonitifche Rundſchau 


Children’s Fund (Home) 





Vernon Miller $ 2.00 
Rural Missions 
Middlebury Cong. $ 17.20 
Forks Cong. 12.25 
Olive Cong. 12.00 
Clinton Frame Cong. 21.20 
Bowne Cong. 5.00 
Yellow Creek Cong. 21.00 

Total $ 88.65 
General Fund 
Maple Grove Cong. $ 26.00 
Total for month $443.36 
Kanſas-Nebr. Menn. Miflions- 
behörde. 
Vernon E. Reiff, Treas., 
Hudson, Kans. 


Missionary Support 
Missionary Support Band, 
Pa. S. S. $ 41.91 
India Hospital 
Roseland Cong. ‘ 


India Mission General 
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Springs Cong. 2.25 
Pleasant Valley S. S. . 5.20 
Roseland S. S. 34.05 
Roseland Cong. 5.00 
Brandon Cong. 2.50 
Protection Cong. 4.25 
Total $ 53.25 
Chicago Missions 
Protection Cong. $ 1.00 
Old People's Home 
Roseland Cong. $ 2.00 
Orphans’ Home 
Roseland Cong. $ 2.25 
Kansas City Missions 
West Liberty Cong. $ 5.00 


Roseland Cong 3.50 





Brandon Cong. 1.80 
Protection Cong. 4.25 
Total $ 1455 
Sanitarium 
Fast Holbrook Cong. $ 7.58 
Brandon Cong. 1.80 
Total $ 9.38 
Children’s Earnings from In- 


vestment of 25c. each for 
Children’s Welfare 
Primary Dept. Protection 
BD $ 3.50 
Primary Dept. Spring Val- 
ley S. S. 28.20 


Primary Dept. Catlin S. 
S. 25.28 
Primary Dept. Milan Val- 
ley S. S, 26.6/ 
Primary Dept. Pleasant 
Valley S. 8. 69.26 
Primary Dept. East Hol- 
brook -S. S. 49.4U 
Primary Dept. Brandon 
Valley S. $. 16.82 
Primary Dept. Plainview 
8. S. 32.15 
Total $251.38 
Children's Home Fund (Kan- 
sas City) 
Protection Cong. $ 70 
Evangelistic Fund 
Plainview Cong. $ 5.00 
Roseland Cong. 1.25 
Springs Cong. 2.75 
Spring Valley S. S. 21.82 
Crystal Springs Cong. 15.00 
Protection Cong. 1.25 
Total $ 47.07 


Home Support Fund 





Penna. Cong. $ 15.00 
Roseland Cong. „25 
Total $ 15.25 
General Fund 
Hesston Cong. $ 40.45 
West Liberty Cong. 13.38 
Roseland Cong. 2.40 
Catlin Cong. 2.25 
Protection Cong. 4.0) 
Brandon Cong 50 
Total $ 63.01 
Sale of Conf. Records $ 3.50 
Total for month $512.15 


Südweit-Benniylvania- 
Miflionsbehörde. 
H. F. Reist, Treas., 
Scottdale, Pa. 
India Mission 





Weaver Cong. $ 12.00 
Blough Cong. 14.00 
Scottdale Cong. 11.05 

Total $ 37.05 


Native Workers Support 





H. F. Reist & Wife $ 15.00 
General Fund 
Thomas Cong. $ 20.16 
Springs Cong. 5.74 
Casselman Cong. 2.50 
Kauffman Cong. 8.59 
Scottdale $. 8. 4.15 

Total $ 41.05 


Children’s Mission Fund, India 


Scottdale Primary $. S. $ 1.16 
Sanitarium 
Kauffman Cong. $ 850 

Total for month $102.76 
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MO.-IA, MISSION BOARD 


H. J. Harder, Treas. 
Excelsior, Mo. 
District Mission Bd. 





Lake Charles Cong. $ 5,71 
Spring Valley Cong. 3.28 
Palmyra Cong. ‚50 
White Hall Cong. 3,67 
Surry Cong. 8.92 
Tuleta Cong. 25.0 
Mount Zion Cong. 15.25 
Total $ 62.33 
Kansas City Mission 
Surry Cong. $ 1.25 
Mount Zion Cong. 12.25 
Total $ 13.50 
Children’s Welfare Fund 
Palmyra Cong. $ 10.50 
Mt. Zion Cong. 63.66 
Tuleta Cong. 74 
Total $ 74% 
Hesston Academy 
Palmyra Cong. ; KH 
Mt. Zion Cong. ‚25 
Total 5 
General Fund 
Surry Cong. $ 3.83 
Mt. Zion Cong. 4.25 
Total $ 8.08 


India Mission 
Spring Valley Cong. $ 83 





Palmyra Cong. 6.25 

Mt. Zion Cong. 23.75 

Total $ 30,8? 
Sanitarium 

Mt. Zion Cong. $ 2.25 


Orphans’ Home 
Palmyra Cong. ss 58 








Mt. Zion Cong. 4.60 
Total $ 5.10 
Old People's Home 
Palmyra Cong. $ .50 
Mt. Zion Cong. 4.0 
Total $ 5.40 
Total for month $203.13 





Sauptjumme $6240.33 


Mit Danf beicheinigend, 
G. 2. Bender, Schatmeiiter. 





"Fortießung von Seite 13. 
Gegend, wo wir auch gewohnt haben, den es 
Minder Intereffantes 
für andere laſſe ich aus, ſonſt gebe ich den 
Brief jo, als er geichrieben iſt Hinten nadı 
folgt noch eine Fleine Bemerkung aus dem 
Brief, um zu veritehen, wer die Perſonen 


interefjieren dürfte. 


find und wo jie find. 


Süd Rußland, Neurofengart, den 15. 
Liebes Geſchwiſter im 
Herrn ſamt Pindern! Seid herzlich ge— 


November 1915. 


grüßt von uns allen. 
Liebe Gottes ſei mit euch! Wir wollten ſchon 
nicht eher jchreiben, bis wir von euch ein !ı 
benszeihen hatten, weil es uns zu lanıe 
dauert, wollen wir verjuchen. nody an eudı 
zu jchreiben, wir willen nicht. wie lange es 


gehen wird. 


andern. 


Die Eltern find tot, und wır 
Finder jo veritreut in aller Welt. 
wir dann nod aufhören mit Schreiben, 
dann willen wir nicht® mehr einer vom 
Bon Geſchw. Eppen erhielten wır 


Der Friede und dir 


fommt. 


Men 


vergangenen Sonnabend einen Brief. Es 
it immer eine Freude, wenn ein Brief 
Der wird dann oft übergelejen. 
sch ſage oft: Dieſes Papier hatten fie in den 
Händen, und jet haben wir e8. 

Nun Selena, jet fomme ich zu dir. Wa 
rum jchreibit du feinen Brief an uns? Mit 
was haben wir euch fo beleidigt? Hätteſt 
doch Fünnen jagen, wenn da nod mas war, 
was wir nicht willen. Bei und war nichts. 
iſt auch heute nichts. Ich kann gut an euch 
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fchreiben, aber wenn ihr nicht jchreibt, dann 
finft der Mut. In diejer erniten Zeit jol- 
ten wir immer Mut haben. Schw. Epp 
grüßte uns mit Offb. Kap. 6.: „Er hat den 
Frieden von der Erde genommen.” 

Von Br. Wilhelm haben wir jchon Tange 

feinen Brief erhalten. Wir hörten Fürzlid, 
er wolle jich jeine Frau und Kinder nad) jich, 
im Walde, holen, er würde wohl Stepp- 
reiter werden und dann durfte er nur alle 
vier Tage herausreiten. Aber ob er da3 
ion getan, wiſſen wir nicht. Er iit 1000 
Werſt von jeiner Frau ab. 
Schule haben wir feine diejes Jahr. Stun- 
den nehmen die Kinder vormittag und Nad)- 
mittag bei Geſchwiſter Joh. Klaßen in der 
Sommerjtube. Ihr Sohn lehrt fie. 

Es iſt jeßt jo wie gefchrieben steht: In 
aller Welt find jchon Zeichen geichehen. Wir 
leben in der Zeit, dal der Herr Jeſus bald 
fommen fann. Wohl dem, der dann bereit 
wird fein, ihm mit Freuden zu begegnen. 
wo diejes alles nicht mehr ſein wird. 

Bruder Wilhelm jchreibt, daß er froh iſt, 
daß er befehrt geworden ift. Er fragt Br. 
Iſaak ob er auch ſchon von dem Lafter los 
ift, nämlich vom Tabafrauchen. Er iſt da- 
von losgefommen. Wir freuen uns, daß mir 
einen befehrten Bruder haben. 


Nun wie geht e8 euch dortent, was macht 
ihr denn? Sit der Fleine Abraham auch bald 
groß? Iſaak und Peter, lernt ihr auch ſehr? 
Wir wünſchen uns, wenn wir jet auch dor. 
tent wären. Klaſſens wohnen bier bei uns 
ihräg über die Straße. Unſere Rinder 
gehen oft hin. Wir beide haben das Glück 
noch immer, dab wir unſere Männer zuhau— 
fe haben. Grühet auch jehr Brandten. Sie 
jollen auch an uns jchreiben. Die Karte ha- 
ben wir erhalten, aber den Brief nicht. Der 
Brief iſt noch nicht ganz fertig, hatte oben 
gejchrieben, den Brief von Brandten hatten 
wir noch nicht erhalten und fomit iſt er da, 
aber nur ein fleines Blatt. Wir möchten viel 
leſen. Grüßt fie und jagt: Von Gegen- 
wärtigem iſt nicht gut zu jchreiben; es iſt 
nicht erlaubt. Bitte, jchreibt anderes mehr. 
Wir wohnen bier noch in „Schuling“ unter 
Gottes Schuß. 

Dr. Peter Fröſe iſt abgeſchickt 6,000 
Werit von bier. Kor. Pauls in Burwalde 
ihre Sungens find bald alle weg. Johann, 
Abram, Kornelius, Nafob und Mron fin) 
nicht zuhauſe; bloß noch der Peter iſt zu— 
hauſe. 

Martin Wiebe. 

Die Schreiberin dieſes Briefes iſt meiner 
Frau Schweſter. Neu-Roſengart iſt unge— 


und Maria 


fähr fünf Werit ab von Neu-Dfterwid. Der 
erwähnte Sch. Epp wohnt in Sibirien, 
Pawlodarſchen Anfiedlung. 


Das iſt ein 
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Behandelt Blinde, heilt Krebs 


Dr. Milbrandt's NAugen-Heilmittel 


iſt bis jeßt einzig in der Welt. Krebs wird ohne Meier 
mit Erfolg behandelt. Taubheit, Bandwürmer, Sal;- 
Hub, Katarrh, Waſſerſucht, Knochenfraß, Magen-, Zur: 
gen-, und Nierenleiden; Anjchwellungen der Beine; Blut- 
fluß vor oder nad) der Entbindung; Bettnäffen, offene 
Wunden, u.jim. 

Wenn Alles fehlgeichlagen bat, fein Arzt dir mehr hel— 
fen fann, dann verfuche es noch mit Dr. Milbrandt's Mittel 


Beron ns) Daaze —e * 
für Thphusfieber, Scharladhfieber, Nervenfieber, Wechjelfieber, Qungenfieber uſw. 
No. 1 und No. 2 $1, Katarrh Kur, Halsfatarrh, Gewächſe in der Naje Hl. Baun- 
ſcheidtismus oder Lebensweder 54, Lebensweder-Oel $1. 


Frei durch die Poſt Buch und Zeugniſſe — Frei! 
Namen von Perfonen, die von berühmten Nerzten als unbeilbar aufgegeben wurden: — Frau 


3%. Richter, Eddy-Mills, Ont., Can., Krebs; Frau X. Townsend, Richmond, Mich., 4 Krebſe 
berausgezogen; Hr. Conorh, Detroit, Krebs; Hr. R. Bergman, Croswell, Krebs; Frau M. 
Kaſten, Marion Kans., Krebs; Hr. W. J. Emery, Sandusky, Mich., Unterleibsbruch; Hr. 
NR. Acheſon, Croswell, 86 J Jahre alt, Cataract; Frau Halder, Battle Creek, 10 Jahre blind, 
Frau Meftee, Marlette, 8 Sabre blind; Hr. B. Eoof, 50 Nahre blind; Hr. &. Thieſen, Mor- 
ris, Man., 9 Rahre blind, murde viermal operiert, Hr. Wall, Hague, Sasf., 6 Nahre blind; 
Nev. Dr. Kletcher, Parſons, Kanf., wurde operiert, es jchlug fehl; Hr. Eby, Berlin, Ont., 
Cataract; Rev. Neufeld, Roshill, N. Daf., Hr. U. Wiebe, Gretna, Man,; Rrau H. Hiebner, 
Henderjon, Nebr., Augen; E. Töws, Stern, Alberta, Taubheit, etc., geheilt ohne Meffer. 


DR. G. MILBRANDT, Croswell, Michigan, U. S. A. 








Deutſche Mennonitifche Kolonie. 


Fort Peck Reſervation Montana. 


Das Intereſſe, welches die Deutichen in Minnefota, Süd-Dakota, Kanſas, Nı- 
brasfa, Oklahoma und Canada für die Neue Deutiche Mennoniten Folonie auf der 
Fort Per Reſervation, Montafta, befundigen, zwingt uns zu der Annahme, dab das 
gute Aderbauland auf diejer Reſervation dieies Jahr vergriffen werden wird. Alle An- 
zeichen fprechen dafür, daß eine größere Anzahl Deuticher aus den verichtedenen Tei— 
[en der Vereinigten Staaten und Canadas während diefes Frühjahrs und nachfolgender 
Sommers die Fort Pe Reſervation beſuchen wird. Wir find ſehr befriediat durch die 
Bekundung diejes aroßen Intereſſes, weil e8 unſer eifrigites Bemühen iſt, diefes zu 
einer der größten und erfolgreichiten deutichen Anfiedlungen des ganzen Nordmeitens 
zu machen. 

Wir haben Special Round Trip Homefeefers Tiefet3 zum Verkauf den eriten und 
dritten Dienstag jeden Monats. Die nächſten Verfaufsdaten iind: Der 21. März, der 
1. und 18. April und an den eriten und dritten Dienitaaen der folgenden Monate. Der 
äußerste Zeitpumft für die Rückfahrt ift 25 Tage vom Datum des Kaufs. Die Tiefers 
erlauben „Stopovers.“ 

Wir haben auch Special Round Trip Qandieefers Fahrpreiie (rates) für Parteien 
von fünf oder mehr Reiſende zufammen auf ein Ticket, welche an jedem Montaae und 
Dienstage während des Frübjahres und Sommers zu haben fein werden. Die Rück— 
fahrtszeit diefer Tickets ift mit zehn Tagen begrenzt. 

Ebenio haben wir auch Special „Ein Wea-Aniiedler Tickets zu verfaufen jeden 
Dienstag im März und April. Diefe Tickets können von foldhen bemutt werden, die 
diejes Frühjahr nad Montana ziehen. Der Fahrpreis von St. Raul, nach Wolf Voint, 
Dswena, Poplar u. allen Punkten fo weit weitlich ald Shelby, Mont. wird $16.50 fein. 

Es gibt feine Special Heimfucher oder Anſiedler Fahrpreiie für Punkte in Ca 
nada nad Montana. 

Wir würden gern jehen, wenn Sie fih an uns um volle Auskunft inbezug auf 
diefe Fahrpreife wenden. 

Auch find wir gern bereit Ihnen unſer Montana-Puch und Fort Peck Folder zu 
ienden, die volle Information inbezug der fich bietenden Landerwerbsgelegenheiten auf 


den an die deutiche Kolonie angrenzenden Referpationen geben — wenn Sie uns darum 
ichreiben. 


J. J. Sarma 


E. C. Leedy 
Henderſon, Nebraska. 


Great Northern Railway 
General Immigration Agent 
St. Paul, Minnefota. 
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Mehr _ Geld ans Geflügel! 


Unjer 80 Seiten deutſcher Katalog 
gt Ihnen wie iu Wort uud - ıld, 
uccessful Brut- und Aufzucdtsaps 
parate, Waflenexsted Geflugei, Bruts 
eier vieler Sorten, ſowie Bebarfö- 
artıfel —— 
rei. utiches Puch „Richtige F 
rung kleiner Küten 10 Cents. 
Deb Moines Incubat⸗r Go. 
182 E Second Sir. Des Rolnes, Aowo 









Heinrih Epp. Pred. der M. B. Gem. Dir 
Br. Wilhelm jteht im Dienſt im fern 
Sibirien. Ich fann nicht genau den Ort 
beitimmen. Seine Frau iſt im Barnaul- 
ihen. Bon dort ift er taujend Werft weiter 
im Sibirien in einem Walde. 

Daß fie nicht einen Brief von ung erhal- 
ten, liegt nicht daran, dab zwiſchen uns et 
auch ſchon einen Brief abgeihift. Wir 
was vorliegt, dab wir nicht ſchreiben. Haben 
waren mutlos, weil wir dachten, die Briefe 
gehen doch nicht hin. 

Br. Fröfe ift Mitglied der M. B. Gem. 
aus Neu⸗Oſterwick, Teilhaber an der Fab 
rif (zurzeit Bernh. Rempel). Kornelius 
Pauls ihre eingezogenen Jungens find Vet— 
tern meiner rau. Die erften drei genann- 
ten find verheiratet und wohnten in ihrer 
Wirtichaften, Joh. auf Jaſykows Land No. 
3, die andern beiden in Burmwalde. Aron 
iſt Centralihüler aus der Ch. Centralſch. 
Wie mir recht ift, dann iſt er erſt 18 Nah 
re alt und auch jchon eingezogen. 

Herzlich grüßend, 

Safob D.und Selena Petfau. 

(Ueber den Sanitär Ifaaf Epp in No. 
10 ift mir nicht8 Genaueres befannt. Hof— 
fentlih empfängt er meinen Brief und be- 
richtet über fich jelbit. — Ed.) 





Main Centre, Saskatchewan, den 
15. März 1916. Werter Fr. Wiens, Gott 
zum Gruß! Heute blält ein winterlicher 
Hauch iiber die Ebene des eritarrten Gelän 
des, das auf einen fojenden Frühlingswind 
harrt. Zwar hatten wir ſchon mitte Feb— 
ruar einen zehntägigen Tauwind, doc 
gab's nachher bald wieder Kälte, doch bi 
uns nicht über 20 Grad R., aber auch etwas 
Schnee. Nun, da wir im März find, be- 
gann wieder ein ſchöner Tauwind die har- 
ten Schollen zu lockern, beſſer gejagt, von 
ihrer Schnee- und Eisdecke zu bifreien. Mit- 
unter gibt’3 noch etwas Schneefall. Bor 
einiger Zeit hatten wir foldhe warme Tags, 
dab; unſere Tränfe fait zum .iberlaufen vol 
Waſſer iit. 

Wenn unfer ‚„Courierfalender” richtig 
prophegzeit, werden wir ein ſpätes Frühjahr 
haben, was eben jehr empfindlich für uns 
biefige Farmer fein würde, weil wir hier 
alle leider wenig, viele jogar garnichts im 
Serbit gepflügt haben. Nun, e8 weiß Einer 


Mennonitifcye Ruudſchau 


beifer als wir alle zufammen, wie früh un— 
jere diesjährige Aderei losgehen wird. 

In der verfloffenen Woche hielten die 
Br. Gem. der Main Eentrer Mennoniten 
ihre Bibelitunde ab. Nun es iſt auch gut. 
wenn in der Familie und überhaupt das 
Bibelbuch tüchtig gebraucht wird, befonders 
jet in diefer ernjten Zeit it e8 nötig, Trost 
aus diefem Buch aller Bücher zu jchöpfen. 
Wir wiſſen wirflih nicht, wann der Herr 
fommen wird, um die Wehezeiten der troit- 
lofen Gegenwart aufzuheben. Sollte Sein 
Kommen bald gejchehen, fo würde manches 
entmutigte Herz bier, aber bejonders dort 
im Kriegsgebrauſe plößlih Erleichterung 
finden. Nun, der Herr legt uns eine Laſt 
auf, aber er hilft fie auch tragen. Ob der 
Serr den Prieg will, der wiedrum fo verhee— 
rend wütet? Es ift tatſächlich eine ſchwier 
ge Frage. Ich meinerſeits denke, die Men— 
ſchen ſind ſo verdorben, daß ſie ſich ſo ent— 
ſetzlich martern und zerfleiſchen. Wir ſoll— 
ten öfter um Frieden beten und mehr noch 
in unſerm Innern darum zu Gott ſchreien, 
er möge endgültig das große Völkerringen 
dämmen und ein gebieteriſches Halt zu ru— 
fen. Man kann ja keiner Nation beiſtim— 
men, weil Jeſus uns lehrt, daß Friede 
unter uns walten ſoll; Einer ſoll dem An— 
dern die Fehler vergeben. 

Ich habe einen Bruder in Rußland, der 
ſoll ſeit Beginn des Krieges noch gar nicht 
aus ſeinem Sanitätsdienſt in die Mitte 
ſeiner kl. Familie gekommen ſein, wie mir 
Br. Heinrich aus Winkler, Manitoba berich- 
tete. Nun dieſer andauernde Krieg, er iſt 
einfach eine Geiſel der Völker. Zum Tro— 
ſte aller Gläubigen will ich daran erinnern: 
Wir haben gemeinſam einen feſten Ruhe— 
port im obern Heimatlande, hoch über alle 
Sterne. Dorthin liebe Seele, richte deinen 
Slaubensblid, wenn dich verichiedene Ge— 
fahren, Berfuchungen und böſe Zweifel jeg- 
licher Art heimſuchen. Am Kreuze ver 
blich einit derjenige, der uns oben die Hei— 
mat zugerichtet, eine Wohnung zubereitit 
bat, die nie veraltet. 

Hofentlich Ianden wir nad vollbraditem 
Lauf alle im Hafen der Ruhe. In Liebe, 

Peter 9. Penner. 





Roſthern, Sasfathawan, den 15. 
März 1916. Werter Editor! Wir haben 
ſchon jehr jhöne Witterung gehabt, doch ge- 
genmwärtig iit es wieder falt, heute 20 Grad 
R. Doch die Blumen blühen ın voller Pradıt 
d. b. im Saufe. Am Tage läßt die Kälte 
doch nad). 

Der Gejundheitszuitand iſt normal, au- 
Ber meine liebe rau hatte das Unglück, 
daß fie fiel. Sie ſtieg nämlich auf einen 
Stuhl, um etwas vom Schranf zu nehmen, 
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Tragt ein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 


Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr faſt alles andere verſucht habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlſchlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei- 











Dies ift EC. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich felbft Eurierte und feit mehr als 30 
Jahren andere kuriert. Wenn Ihr brud- 
leidend ſeid, fchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ich fchide Euch mein 
iluftriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
[ung frei, welches Euch meinen Apparat, Preis» 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro» 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebraudie Heine 
Salben, Bandagen ober Lügen. 


Ach fende ihn Euch auf Probe, um zu be» 
weiſen, daß ich die Wahrheit fage. hr feib 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illu⸗ 
ftriertes Buch geſehen habt, werdet Ihr ebenſo 
entzüdt, mie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt uns 
tenftehenden freien Koupon aus und fchidt 
ihn heute. Es wird fi für Euch bezablen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier AInformationd-Roupon. 

C. €. Broofs, 20148. State Str. 

Marſhall, Mich. 

Bitte fenden Sie mir per Poſt in 
einfahem Umſchlag Ihr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Nh- 
ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 


Name 
Adreſſe 


Stadt EStaat 














Wegen einer $2000 Farm in 


Kalifornien 


wende man ſich an 


JULIUS SIEMENS 


1924 Fresno Street 


Fresno California. 
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wobei fie ein Schwindel überfiel und jie mit 
Stuhl zufammen umfiel. Der Stuhl fcheint 
ihr in den Leib geitoßen zu fein, daß jie eine 
Wunde erhielt von beinahe 4 Zoll lang mit 
einer zerriffenen ®lutader, daß fie viel Blut 
verloren hat. Ein großes Glück ift es noch, 
daß die innere Haut nicht gerirfien war; 
denn dann wäre e8 wohl jehr jchwierig ge- 
weſen. 

Das wurde den 4. März mitags 11 Uhr. 
Da ich abweſend in Regina war, hatte fie 
den Doktor per Phon gerufen. Da derſelbe 
auch nicht zuhaufe war und erit abends 
beim fam, mußte jie ſich felber mit Toch— 
ter Maria helfen, bis ich abends zugleic) 
mit dem Doktor das Haus betrat. Diejer 
übernahm dann ihre Behandlung und mad)- 
te alles gut, jo daß es jet ſchon etwas zu 
heilen anfängt. Solches diene den lieben 
Eltern und Geſchwiſtern in Hamilton, Mon- 
tana, und Geſchw. D. W. Siemens, Buh— 
ler, Kanſas, zur Nachricht. Sonſt ift alles 
beim alten. 

Nah) langem Warten haben wir am 13. 
März einen Brief von den Eltern und Gr- 
ſchwiſtern in Rußland erhalten. Haben aud; 
einen Brief erhalten von un)erer Schwäge— 
rin Sufie Töws an unjere gewejene Schwä- 
gerin Johann Töws, gegenwärtig in Eali- 
fornia wohnhaft. Vielleicht ſchreiben Schrö-- 
der uns einen Brief mit einer richtigen 
Adreffe, daß wir euch den Brief ſchicken kön— 
nen, oder ſonſt jemand ift um dieſe Adreſſe 
gebeten. 

Denn es dem Editor nicht zu viel ift, 
werde ich hier etwas aus dem Briefe folgen 
laſſen. 

Warwarowka, am 2. Des. 1915. Ek. 
Gub. Geliebte Kinder! Euer Herkommen 
iſt durch die Weltereigniſſe verhindert, will 
denn euch mit einigen Zeilen beſuchen! Pe— 
ter iſt heute auf eine Woche Urlaub zuhau— 
ſe. Er dient in Jekaterinoslaw als Sani 
tär. Ihr ſeid darin bevorzugt. 

Ich liege noch immer. Meine liebe Frau 
hat Gelegenheit, ihr Verſprechen bei der 
Trauhandlung einzulöſen. Wo ihre Tätig 
keit nicht ausreicht, jind Kinder und Groß 
finder bereit, e8 zu tun. Dem Herrn ir: 
Danf, dab er fie mir geihenft hat. Wiebe 
Kinder, wenn möglich, beiucht mich doch ein 
mal mit einem Schreiben. Mama tjt jchlecht 
auf den Füßen. David Neufelds find beide 
tot. Maria und Johann ſind beide bei No 
hann Pauls in No. 3. Margaretha war 
zwei Monate bei ung ir Koit. Sie Iernte bei 
Quirings die Schneiderei. Der Krieg bei 
uns iſt verheerend. Wir haben 9 Pferde und 
drei Paar Geſchirrſielen (jedoch fiir Geld) 
gegeben. Wenn es noch follte fortbauern, 
wird viel Land unbefät bleiben, aud) von 
unferm, Das Land hat feinen Wert, die 
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Arbeiter jind jehr teuer; die Kräfte jind im 
Kriege. Die Getreideernte war ſchwach, die 
Unkoſten riefenhaft. Dann wißt ihr ſchon 
alles. 

Grüßt jehr eure Eltern, Johann Qui- 
rings, wo ich war, alte Gerhard Sawatzky, 
wenn er nod lebt, Ioh. Giesbredt, P. 
Penner und alle, die nad) mir fragen, aud) 
den Br. Abr. Siebert, wo ich war, daß auch 
er mich, aud) jeine Schweiter, wo ich war, 
baldigjt mit einem Brief beſuche. Wenn 
möglich, laß obigen Hiebert diefen Bogen 
lefen. Sch habe großen Troft in der heili- 
gen Schrift. Ich jchreibe liegend, bin (am 
Herzen, Magen, und Zunge gejund, jagten 
vor ſechs Nahren die Merzte) noch beim al- 
ten. 

Soweit der Brief von den Eltern, Nun 
folgt der Brief von unferer Schwägerin Pe- 
ter Töws: 

Warwarowka, Ef. 15. Dez. 1915. Liebe 
Geſchwiſter und Kinder! Ich will auch nod) 
ein paar Zeilen beifügen. Gefund bin ih 
jegt mit den vier Kindern; denn der Klein— 
fte war im Serbit jehr Frank, daß mir 
glaubten, er würde jterben, und dann hat 
er jo jehr ſehnſüchtig nad) Papa verlangt, 
daß es ſchwer war anzuhören. Bapa fonnte 
nicht fommen. Er war jet nad) drei ein- 
bald Monaten auf Urlaub zuhaufe, Aber 
das war eine Freude. Und Papa mußte ſich 
erft ausmweinen, ehe er fprechen konnte, Aber 
das Scheiben, o, das tat jehr weh. Die Kin— 
der wollen fait nicht los laffen, und doch 
muß e8 fein. In dieſer Zeit lernt man be- 
ten. Mir iſt e8 oft wichtig geworden, wie ber 
Heiland acht hat auf die Seinen. Much ich 
finde immer Troſt in Jeſu. : 

Unſer Schwager Johann Pauls iſt auch 
im Dienſt, 1500 Werſt ab. Er mußte vor 
drei Monaten gehen. Ihr geht es auch nicht 
ſehr gut. Sie freut ſich ſchon auf Weib- 
nachten, dann fommt er nachhauſe. Aber 
dann geht’3 wieder an's Scheiden, und das 
tut jehr web, das habe ich erfahren. Ya da3 
geht ſchwer, ihn dann abzugeben. Nun 
gottlob, der Herr hilft tragen. Aber e8 gibt 
Menichen, denen es noch ſchlechter ergeht al3 
uns. Sier find ſchon ſehr viel Flüchtlinge 
durchgezogen. Dann ſieht man aber Elend. 
Der Serr bewahre uns vor foldhem. Nr 
braucht ſolches alles vielleicht nicht zu er- 
fahren. (Bis jegt nicht, aber was noch wer- 
den fann, weiß man nicht. D. A. W.) Die 
Rinder beitellen zu grüßen. Ade, auf Wie- 
derjeben! Von eurer itebenden Schwägerin 
Suje Töws. 


Soweit diejer Brief. Nod) zu bemerken: 
Ter Mann diejer Schwägerin iſt Peter 
Töws, der Bruder meiner Frau, er iſt die 
einzige männliche Perſon it der Familie 
und auch micht fehr aeiumd, 


Sie würden 
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ihn zuhauſe doch jehr notwendig brauder, 
da Bapa ſchon bei jieben oder acht Jahren 


im Bett iſt und fich nicht helfen fann. Und 


hier wird gejagt und geichrieben von frei- 
willig! Nun da ift ſchon Fein Freimilliges, 
jondern Zwang. 

David AV. Welf. 





Unvergänglid). 





Das iſt fein Wunder, dab Staub vergeht, 

Daß hoch in den Lüften der Rauch vermeht, 

Aber die Roſen vermwelfen auch, 

Der Dorn verdorret und der Flieder— 
ſtrauch, 

Ja, Himmel und Erde zu ihrer Stunde 

Verrauchen im Feuer aus Gottes Munde. 


Die Menſchen ſterben und gehn zur Ruh, 
Mit Erde und Tränen deckt man ſie zu, 
Aber die Hoffnung bleibt immer grün, 
Und die Liebe, die Liebe kann nimmer 
verblühn, 

Ob ſie auf Erden die Augen ſchließe, 
Sie blühet ewig im Paradieſe. 

Martin Hugo Lange. 





Nun aber gebeut Gott allen Menſchen an 
allen Enden, Buße zu tun. Apoſtelg. 17, 
30, 





Wie er hatte geliebt die Seinen, bie in 
der Welt waren, fo liebte er fie bis ans En- 
be. Joh. 13, 1. 





Verkaufte jein Cigentum. „Ich möchte 
Ihnen über einen Fall hierjelbit berichten”, 
ichreibt Herr Aug. %. Görne von Milan, 
Kans. „Ein Mann in meiner Nahbarjcharfı 
hatte jein Eigentum verfauft, um, feiner 
ſchwachen Gefundheit wegen, nad) einem 
anderen Klima überzufiedeln. ch empfahl 
ihm, Forni's Alpenfräuter zu gebrauchen, 


und er tat e8 aud. Dies war vor etwa 
neun Monaten. Der Mann ilt jett voll— 
ſtändig geſund und arbeitet jeden Tag in 
jeinem Beruf. Es ift wirflih eine wun 
derbare Heilung. Ich ſelbſt glaubte Faum, 
daß jeine Wiederheritellung möglich wäre.” 

Taufende haben Geſundheit und Kraft 
in diejem alten, zeiterprobten Mräuterhei!- 
mittel gefunden. Es ift nicht in Apothe- 
fen zu finden und iſt fein allgemeiner San- 
delsartikel. Es wird den Beuten direft 
vom Laboratorium geliefert. Man ſchreibe 
an: Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 19— 
25 So, Sonne Mpe., Chicago. I. 














— 
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Erzählung. 


Die uniterblidye Seele. 


Bon M. Inger. 


Fortſetzung. 


„Das heißt doch nicht, daß Sie fort wol- 
len?” 

Sie nidte. 

„Warum denn?’ 

„Unfere Zeit iſt abgelaufen.” 

„Unjere Zeit? Sie find ja an feine ge— 
bunden.” 

‚Wir jind an vieles gebunden, woran 
‚Sie wohl faum denken.” Dann nahm jie ſich 
zufammen und fing von anderen Dingen 
an. Aber Pedro war nachdenklich geworden. 
Sie gingen zulammen zurücd und Elly ſuch— 
te den Eindrud ihrer Worte zu vermwiichen, 
was ihr anicheinend nicht gelang. 

Der Wind wehte jharf vom Weiten, wie 
er es am vorhergehenden Tage ſchon getan 
hatte und trieb ihnen den feinen Sand ins 
Geſicht. 

„Wir wollen den Strandweg gehen, 
ſchlug der Spanier vor, „da gibt es doch nur 
Spritzer.“ 

Am Strande war große Aufregung. Ar 
beiter waren beſchäftigt, Zelte abzubrechen 
und Körbe wie Stühle zu bergen. Sie ri’ 
fen ſich eilige Worte zu und dazwiſchen 
ihrieen die Möven und flogen den Leuten 
fait um den Kopf. 

„Was geht hier vor?” fragte Pedro einen 
Arbeiter. 

„Die nächſte Flut wird Springflut ſein,“ 
erwiderte der. ‚Das fann was jeßen, denn 
der Sturm fommt los. Gnade Gott den 
Schiffen.” 

„Schade, dal; es in der Nadıt iſt,“ jagte 
der Spanier zu Elly, „das Schanipiel muß 
bier großartig fein.” 

An der Dlinentreppe trennten fie jich. 

Als Elifabeth heim kam, ſah fie Marga- 
rethe im Krautgärtchen ftehen und einen 
Strauß binden. 

„Er iſt für Mutter Antje,” jagte das 
Mädchen, ihr Machwerk betradhtend, ‚die 
bat morgen Geburtstag.” 

„Wirklich? it fie denn wieder geſund?“ 

‚a, jo ziemlih. Aus dem Bett ift fie 
wenigitens heraus, denn jie meinte der Jun— 
ge Fönnte fommen und der jollte jie doch 
nidht in den federn finden. Sonderbar, 
fie jcheint ganz vergeffen zu haben, daß fie 
ihn Iosfaufen wollte. Doch es ift nur gut, 
dann ſpart fie jich micht jeden Groſchen vom 
Munde ab.” 


Mennonitiſche Rundſchau 


„Wenn das Wetter es erlaubt, muß ich 
morgen wirklich mit zum gratulieren,“ 
meinte Elly. „Es iſt morgen wohl unſer 
letzter Tag,” fügte ſie mit einem Seufzer 
hinzu. Doc) dann hob jie lebhaft den Kopi: 
„Dieje Nacht joll ja Springflut fein. Wie 
gerne möchte ich das Meer im Sturm jr 
ben.” 

„In der Nacht iſt es nichts für Sie. Man 
denft es jich nicht je arg, wie es fein kann.“ 

‚Mir wird’S nicht leicht zu arg,” meinte 
Elly; ‚wenn es losgeht, müſſen Sie mid) 
weden, bitte, bitte! Ich bin abaehärtet und 
tapfer, jollen Sie jehen.” 

„Ra, Vater wird ſchon mitgehen.” meinte 
Margarethe, „da fünnte man es vielleicht 
risfieren.” 

In der Nacht wurde Elly von einem Por 
hen an ihrer Tür gewedt und mußte jich 
erit beiinnen, was e8 wohl bedeuten fönnte. 
Als fie aber das Heulen des Sturmes hör 
te, war ihr alles Flar, und nad) wenigen 
Augenbliden trat jie gerültet vor die Tür. 
Ein anſchließender Regenmantel umhüllte 
ihre ganze Geitalt und auf dem Kopf trug 
jie ein weißes Mövenfäppchen, das ihr gar 
anmutig itand. Jetzt ſah aber feiner danadı. 
Margarethe und ihr Vater waren gleid)- 
falls zum Ausmarſch fertig und von der 
Sache ganz hingenommen. 

„Ein Schiff iſt auf die Sandbanf ge 
laufen, und die Rettungsarbeit in vollen 
Gang,” ſagte Meyer. Danı jtapite er vo— 
ran, und die beiden Mädchen, die jidh feit 
anfaßten, folgten haſtig. Es war eine jter 
nenbelle Nacht, aber Elly wußte nicht, wel- 
dien Weg fie gingen und überließ ſich ganz 
der fundigen Führerin. Kein Wort wurde 
geſprochen, nur zuweilen blieben fie jtehen. 
um Atem zu jchöpfen. Nun war die leßie 
Düne erreicht, und vor ihnen tobte das 
Meer. Ellv konnte zunächſt nichts unter 
icheiden als ein Chaos wild erregter Wa’ 
jer, doch endlich jah ihr ſcharfes Muge eine 
dunkle Maſſe draußen liegen, das war das 
Schiff. 

mischen den Dünen hatte man ein Feuer 
angezündet, dem Schiff zum Zeichen und 
jich zur Erleuchtung. Einige unterhielten 
es eifrig mit altem SHolzwerf und Seid: 
fraut, andere waren mit dem Netten der Gr 
itrandeten beichäftigt, doch den gröhten Tei! 
bildeten die Zuichauer. Derbe Männer und 
vermummte Frauen waren es, die in ihren 
Ausrufen, wie in der ganzen Haltung das 
febhafteite Intereile befundeten. Nur ein 
altes Mütterchen ſaß ſtill im Schuß der Di: 
nen. Es war Antje, welche die Hände ums 
Knie gefaltet mit zitternder Stimme fang: 


‚Be mit grimm’gem lnveritand 
Wellen fich bewegen! 


19 


Nirgends Rettung, nirgends Land 

Vor des Sturmminds Schlägen! 

Einer iſt, der in der Nacht, 

Einer ilt, der uns bewadt; 
Chriſt, Kyrie, 

Komm zu uns auf die See!“ 


Jetzt hatte Margarethe die Alte entdeckt, 
eilte zu ihr und ſagte: 

„Mutter, das wird dein Tod. Komm, ich 
will dich wieder nach Haus bringen.” 

Aber jie wehrte ab. 

„Beter fönnte fommen, mein Deern, und 
Mutter jollte ihn nicht empfangen ?” 

„Es if ja ein Kohlenſchiff aus England, 
wie jollte er darauf jein?” 

‚Weib nicht, aber er muß doc endlich) 
fommen.” 

„Die Leute jind ſchon alle vom Schiff 
herunter,” verjuchte fie noch einmal. 

„Fehlen noch zwei,’ warf ein Naheſtehen 
der dazwiſchen. 

„Mein, einer,” verbejjerte man ihn, „und 
den können wir nicht Friegen, er fann den 
Korb nicht hinüberziehen.” 

Elly faltete die Hände: ‚Wie jchredlid) 
für den einen! Vielleicht wird der irgend— 
wo mit heißer Sehnfucht erwartet!’ Aber 
der Sturm tobte weiter ohne Erbarmeı, 
und die See donnerte wie im Triumph da- 
zu. 

Die Leute fchienen ratlos, Tiefen hin und 
ber und jchrien fich allerlei zu. Das Ret- 
tungsboot war da, doch feiner wagte fid) 
hinaus. 

Plötzlich jtand eine imponierende Geitalı 
unter ihnen und jein Herrſcherblick flog 
über die Menge, die unmwillfürlich ſchwieg 
und ſich um ihn drängte. 

„Sind noch Leute draußen?” fragte er. 

„Einer, aber es ilt unmöglidh, ihn zu bo 
len.” 

„Es muß verjucht werden. Ich bin nicht 
unbefannt damit. Wer begleitet mich?’ 

Das war der redhte Antrieb, der noch 
fehlte, denn feige war feiner. Sofort jtan- 
den wadere Männer bereit, da8 Boot ward 
beſetzt und ſchoß hinaus, 

Sowie es verſchwand, ſank Elly in die 
Knie, Sie hatte den Tapferen erfannt, der 
jein Zeben einſetzen wollte für feinen Bru- 
der, obgleich er einmal hinwerfend ſagte: 
Nur ein Menjchenleben! 

„Margarethe,” ſchrie Elifabeth durch deu 
Sturm, „bitte mit mir, jie gehen alle ver- 
loren.” Ob jene e8 verjtand? Sie wuhte es 
nicht, denn ihre ganze Umgebung war für 
fie verſchwunden. Ihre Seele jtand alleın 
vor Gott und jchrie, dab das Werf gelin- 
gen möge. Ueber ihr geneigte Haupt hin 
braufte der Sturm, und die See heulte 
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Sichere Genefung durch das wunber- 
für Kranke wirfende 


Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu ken 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
— und Reſideng: 8808 Proſpect Abe. 


Letter⸗Drawer 806. Gleveland, D. 
Dan büte fi vor Fälfhungen und falfcher 
Anpreifungen. 





draußen. Hoch auf türmten ſich die Wogen 
und warfen ſich donnernd an den Strand, 
und jedesmal, wenn joldhes Krachen erfolu 
te, jenfte ſich Elifabeth3 Haupt tiefer. 


Fortſetzung folat. 





Die Ueberſchwemmung in Holland. 


Aus Amiterdem jchreibt man unterm 22. 
Sanuar: Man madt ji im Ausland auc) 
nicht entiernt eine Boritellung von der Grc 
be der Waſſersnot, die über Nordholland 
hereingebrodhen ijt. Die Spalten der hollän 
diſchen Blätter jind voll von entjeglichen 
Einzelheiten, und das Entſetzlichſte it: man 
weiß nicht, was der nädjte Tag an neuen 
Unheil bringen wird. Man hofft wohl, daß 
dem Bernichtungswerf mit dem Unglück, 
das der Nordweititurm in der Nacht zum 
14. Januar angerichtet hat, ein Ende ge— 
jegt iit. Aber das iſt doch nur eine Hoft- 
nung. Die Gefahr, dab neue fruchtbare Ge 
genden überflutet werden, beiteht unver 
mindert weiter. Zwar wird mit über menjc 
fidher Kraft an der Wiederberitellung der 
Deiche gearbeitet, und Taujende von Sold. 
ten, die zu dem Rettungswerk fommandiert 
wurden, find nun bier damit beichäftigt, die 
am meilten gefährdeten Stellen zu ſchützen, 
gegen die ledende Gier des Waſſers mi- 
deritandsfähiger zu maden. Denn das 
Metter ijt noch immer ungünstig, der Wind 
nod immer jtarf und drohend. 

Bei Wormerveer, bei Koog, bei Zaan 
dam, bei Purmerend — überall jteht die 
Flut jo hoch, daß jeden Nugenblid der Deid) 
durchbrochen werden fann. Jede Stunde 
bringt eine Nenderung der Berhältnifje. Am 
Morgen heißt e8: das Waſſer finkt, die Ge 
fahr jcheint befeitigt, und am Abend fommt 
die Meldung: ein neuer Sturm jeßt ein, 
das Waffer iteigt bedrohlich. jeden Moment 
fann die Kataſtrophe eintreten. Und jo ver 
geht ein Tag nad) dem anderen zwiſchen 
Furdt und Hoffen. Dieje Tähmende Unge 
wißheit vor dem, was die nächſte Stunde 


Mennonitifche Rundſchau 


bringen fann, gibt der ganzen augenblidli- 
hen Situation ihr Gepräge. 

Es gibt wohl faum einen betrübenderen 
Eindruck ais den, den man auf einer Fahrt 
durd die überſchwemmten Gebiete gewinnt. 
Alles Grau in Grau. Grau das Waſſer, 
grau der Himmel, ein ſchmutziges, beängjit:- 
gendes Grau, das auf die Nerven geht. Und 
wenn auf eine Minute die Sonne di: 
grauen Wolfen durchbricht und ihre Strah— 
len auf das Waller wirft, jo glänzt diejes 
nicht, wie jonjt Wajjer glänzt im Sonnen- 
ſtrahl — es bleibt düjter, jtumpf, tot. Und 
in dieſem jtumpfen Grau nehmen ji di: 
Häufer und Häuſerreſte, an denen das 
ſchmutzige Waſſer leckt, doppelt traurig aus. 
Zäglih nimmt die Verwüjtung zu. An- 
fangs boten die Häufer dem Wajler Troy. 
Es drang zwar body und höher, aber di: 
Mauern jtanden. Dann frai die Flut weı- 
te Löcher in die Mauern. Und nun jtürgte 
dieje Mauer ein, dann jene. Die haltlojen 
Dächer jaden ineinander und bilden die ei- 
genartigiten Formen, bis am nädjten Ta- 
ge aud) dieje Dachgrotesken in den Fluten 
verſchwunden jind. Wo nod) vor furzem ein 
ſtolzes Bauernhaus jtand, ragen jeßt faum 
mehr armjelige Trümmer aus dem gludjen- 
den, gierigen Wajjer. 

In Motorbooten und Kähnen kommen 
die Bauern, um zu jehen, was noch von ih— 
rem Eigentum übrig geblieben ijt. Oft ver- 
mögen jie die Stelle gar nicht wiederzufin- 
den, wo ihr Heim gejtanden. „DO, mein 
Haus ijt gut gebaut, das hält's aus,” meint 
nicht ohne Stolz der eine Bauer, als er ſieht 
wie die jteinernen Mauern noch unverjehıt 
daitehen, wie ji) der ganze Bau Fraftvoll 
ſtemmt gegen die Gewalt des Waſſers, wäh 
rend von den Gehöften der Nachbarn nichts 
mehr übrig geblieben ijt. Zwei Tage jpäter 
ijt auch diejes Haus ein Trümmerhaufen, 
ein wüſtes Gewirr von Balfen, die durch 
eiferne Klammern noch zujammengehalten 
werden, bis aud) jie die erbarmungslo'e 
Flut auseinanderreift. 

So ſchreitet die Vernichtung weiter, ein 
Haus verjinft nad; dem anderen, feines 
bleibt von dem wühlenden Wafjer verjchont. 
Erbarmingslos verjchlingt diefes Meer des 
Todes, diefe Sturmflut aus der Zuiderjer, 
über der jelbjt an hellen, jonnigen Som 
mertagen eine graue Melancholie Liegt, ai 
les, was Menſchenhände gebildet haben. 


Admiral Tirpis erfrankt. 


Admiral Alfred von Tirpig, Staatsie- 
fretär des deutfchen Reichsmarinsamts, iſt, 
wie eine Depeſche aus Amiterdam meldet, 
jeit mehreren Tagen erfranft. 
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Eolorado-Chepaar ift jest glüdlid. 

In einer Fleinen Stadt Eolorados ift fozu- 
jagen ein Wunder gejchehen. Ein Mann heil- 
te jeine Frau von einem fließenden Strampf- 
adergejchtwür, und fie find das glüdlichite Baar 
im Staate. Vier Schadhteln von Allen’3 Ulce- 
rine Salve tat ed. (Name und Adreſſe auf 
Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der ältejten 
Arzneien in Amerika und ijt jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni- 
iche Geſchwuͤre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreihen. Weil jie jo wirkſam tft, 
heilt fie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifche Wunden und 
Geſchwüre yeilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniment3 bedür- 


en. 
Ber Poſt, 55 Cents J. P. Allen Medicine 


‚Compand, Dept. Bl. St. Baul, Minn. 





Die Hamburger Nachrichten erörtern in 
einem Nrtifel vom Montag die Erfranfung 
des Staatsijefretärs des Marineamts von 
Tirpig. Sie führen u. a. darin aus: 

„Die Zeiten jtellen an die Kräfte eines 
Mannes auf einem jo wichtigen und verant 
wortlichen Poiten, wie ihn Admiral v. Tie 
pitz einnimmt, ungeheure Anforderungen. 
Wir fünnen aus der Anfündigung nichts 
über die Natur jeiner Krankheit erfahren. 
Sollte dieje jedoh den Schöpfer unſerer 
Flotte zwingen, fein Amt dauernd aufzuge- 
ben, jo würde dies das deiutiche Wolf mıt 
tiefer Trauer erfüllen. 





Bronditis, Huften und Catarrah 
verfchtwinden fehnell beim Gebrauch der 


Sieben Kräuter Huiten- 
Tabletten. 


Dieje Te! letten reinigen den Hals, die Luft- 
röhre und iie Lunge von dem Schleim, bejeiti- 
gen die Entzündung und den Hujtenreiz in den 
Brondyien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruſt. Lernen Sie die herrlichen Naturheilmit- 
tel zu gebrauchen, welche der Herr zur Heilung 
für unfere Krankheiten wachſen läßt, dann lau- 
fen Sie fein Riſiko. 


Wird. G. Niewald, Hope, Mo., fchreibt: 

Wenn meine Kinder Bronditis haben oder 
viel Husten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter Tabletien, diejelben helfen im— 
mer fchnell und ich würde nicht mehr ohne die- 
je Tabletten fein. 


Mrs Nik. Kihm, Avon Lake, w., fchreibt: 

Ich Habe jeden Winter mit Huften, Erfäl: 
tungen und Brondjitis zu leiden. Geit einigen 
Jahren habe ich nun die Sieben Kräuter Tablet- 
ten gebraudyt und diefelben helfen mir mehr als 
alle andere Medizinen. Seit vielen Jahren bin 
ich nicht jo gut durch den Winter hindurchge- 
fommen tie jebt, und ich bin Ihnen fo dant- 
bar dafür. 

1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schaditeln $1.00 bei R. Landis, 1647 Ser: 
bert Ave., Gineinnati, O. 


Agenten geſucht. 





